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Unterredung mit Adolf Hitler
London, 19. Lkt. Der Sonderkorrespon¬

dent der „Daily Mail ", Ward Price , wurde
am Mittwoch abend in Berlin vom Reichs¬
kanzler Hitler empfangen. Von der darauf
folgenden Unterredung sagt der Korrespon¬
dent, es handele sich um die ausführlichste
und diskreteste Darlegung der deutschen Hal¬
tung in der internationalen Politik , die der
Reichskanzler jemals gegeben habe.

Der Korrespondent stellte eine Reihe von
Fragein
Aas Mchc/re/r
lx»t acaksc/jett AcieASttorveeeikttiAeli^

Frage:
Es könnte Eure Erzellenz interessieren, daß

Anzeichen in London dafür vorhanden sind, daß
Ihre persönliche Popularität beim britischen
Publikum seit letzten Samstag außerordentlich
zugenommenhat . Lord Rothermere, mit dem
ich gestern abend telephonierte, erzählte mir,
daß, als Ihr Bild in der Wochenschau der
Londoner Kinematographentheater am Montag
abend gezeigt wurde, es mit lebhaftem Beifall
begrüßt wurde. Es ist indessen eine Tatsache,
daß innerhalb gewisser Kreise der britischen
Öffentlichkeit und Presse durch Deutschlands
plötzlichen Austritt aus der Abrüstungskonferenz
erhebliches Mißtrauen und Beunruhigung ge¬
weckt worden ist. Es würde erheblich dazu bei¬
tragen, diese Besorgnisse zu beschwichtigen,
wenn der Herr Reichskanzler mir glauben
würde, in einer ganz objektiven Weise ihm
einige hierauf bezügliche Fragen zu stellen.
Zunächst möchte ich die Rede des Unterstaats»
sekretärs im Kriegsministerium Duff Cooper
anführen, der sagte, daß „kein Volk in der
Geschichte der Welt sich jemals mit derartiger
Begeisterung für den Krieg vorbereitet habe,
als das deutsche Volk es zurzeit tue." Es wäre
nutzlos, zu bestreiten, daß diese Ansicht in
England weit verbreitet ist. Welche Antwort
kann darauf erteilt werden?
Antwort:
Ich war einst am 4. August 1914 tief un¬

glücklich darüber , daß nunmehr die beiden
großen germanischen Völker, die durch alle
Irrungen und Wirrungen der menschlichen
Geschichte so viele hundert Jahre friedlich
nebeneinander lebten, in den Krieg gerissen
wurden. Ich würde glücklich sein,
wenn endlich diese unselige Psy¬
chose ihr Ende fände  und die beiden
verwandten Nationen wieder zur alten
Freundschaft zurückfinden könnten.

Die Behauptung , daß das deutsche Volk
Nch mit Begeisterung auf den Krieg borbe-
reite, ist eine uns einfach unfaß-
bareVerkennungdes Sinnes der
deutschen Revolution.  Wir Führer
der nationalsozialistischen Bewegung sind fast
ohne Ausnahme Frontsoldaten gewesen. Ich
möchte den Frontsoldaten sehen, der mit Be¬
geisterung sich für einen neuen Krieg vorbe¬
reitet! Wir hängen in fanatischer Liebe an
unserem Volke genau so wie jeder anständige
Engländer an dem seinen hängt . Wir er-
)iehen die deutsche Jugend zum
Kampf gegen die inneren Laster
und in erster Linie zum Kampf
Zegendiekommunistische Gefahr,
von deren Größe man in England allerdings
«Ule Vorstellung hatte und wohl auch heure
uoch nicht besitzt. Unsere Revolutionslieder
sind keine Lieder gegen die ande¬
rs " Völker , sondern Lieder für
d>e Brüderlichkeit im Innern,
Legen Klassenkampf und Eigen¬
dünkel , für Arbeit und Brot und
nir die nationale Ehre.  Ter l-: ste
Beweis dafür ist, daß bis zu unserem Regie¬
rungsantritt unsere au ?. ^
TA vom Staat auf da§ furchtbarste verfolgt
Aar, ja daß unfere Anhänger nicht nur nicht
>ym Heere genommen wurden , sondern nicht
^ .sual in einer Heeresstätte als Arbeiter be¬
lästigt werden dursten.

AeLe sttkkt DoA
Frage:
Der Verdacht, daß Deutschlands letzte Ziele

^swgerische find, beruht auf folgenden Er¬
wägungen: Man glaubt , daß das deutsche Volk

von deö nationalsozialistischen Regierung dazu
erzogen worden ist, daß es ein tiefes und
echtes Zerwürfnis mit Frankreich hat und daß
dieses nur durch einen deutschen Lieg wieder
gutgemacht werden kann.
Antwort:
Die nationalsozialistische Bewegung er¬

zieht nicht das deutsche Volk zu einem echten
oder tiefen Zerwürfnis mit Frankreich , son¬
dern einfach zur Liebe zum eigenen Volk und
zu einem Bekenntnis für die Begriffe von
Ehre und Anständigkeit. Glauben -sie , daß
wir unsere Jugend , die unsere ganze Zukunft
ist und au der wir alle hängen , nur erziehen,
um sie dann auf dem Schlachtseldc zusam-
menschießen zu lassen? Ich habe schon so oft
betont, daß wir keinen Grund haben, un¬
militärisch der Leistungen unseres Volkes zu
schämen. Wir haben daher auch gar nichts
autzumachen. Das einzige, über das wir uns
schämten, waren die Männer , die in der Zeit
unserer schlimmsten Not das Vaterland im
Stich gelassen hatten . Diese Personen sind
restlos beseitigt. Daß die deutsche Ju¬
gend wieder ein Ehrgefühl be¬
sitzt , erfüllt mich mit Freude.  Iri¬
sche aber nicht ein , wieso ein an¬
deres Volk dadurch bedroht sein
soll.  Und ich sehe erst recht nicht ein, wieso
eine sonst so fair denkende Nation wie dir
englische uns dies innerlich verübeln könnte.
Ich bin überzeugt, daß , wenn England das¬
selbe Unglück getroffen hätte , das Deutschland
traf , eher noch mehr Engländer National¬
sozialisten wären , als dies bei uns der Fall
ist. Wir wollen mit Frankreich kein
„Zerwürfnis ", sondern eine auf¬
richtige Verständigung,  allerdings
auf einer Basis , die ein Volk von Ehrgefühl
akzeptieren kann. Und außerdem wollen wir
leben können!

Die IriHe»ttiecLieAi«ig üt ckec-5 4̂

Frage:
Ein großer Teil der deutschen Jugend wird

zurzeit in Arbeitslagern oder als Mitglieder der
SA und anderer Formationen zu militärischer
Disziplin erzogen. Selbst wenn die deutsche
Regierung nicht beabsichtigt, diese Ausbildung
für den Kriegsfall durchzuführen, herrscht in
Frankreich und zum Teil auch in England die
Befürchtung, daß es die Entwicklung eines
militärischen Geistes unter den jungen Deut¬
schen zur Folge haben könnte, die eines Tages
verlangen werden, daß die militärischen Kennt¬
nisse, die sie jetzt erworben, praktisch aus-
gcnutzt werden.
A ntwo  r r:
Die deutsche Jugend wird weder in den

Arbeitslagern , nory in der SA und in den
unterstehenden Formationen mit militäri¬
schen Kenntnissen versehen, die sie anrcizcn
könnten, diese einst auszunutzen. Wieviel
mehr könnte sich demgegenüber
Deutschland beschweren , daß in
den anderen Ländern Jahr für
Jahr Millionen an Rekruten
eine wirklich militärische Aus¬
bildung erfahren!  Unser Arbeitsdienst
ist eine ungeheure soziale Einrichtung , die
zugleich klassenversöhnend wirkt. Eine Armee
von jungen Leuten, die früher auf den Land¬
straßen verkommen sind, haben wir zu nütz¬
licher Arbeit zusammengefaßt . Hunderttau¬
send andere , die in den Großstädten schon in
jungen Jahren verdorben worden sind, er¬
ziehen wir in unseren Jugend - und SA -For-
mationen zu anständigen Mitgliedern der
menschlichen Gesellschaft. Während vor uns
die deutschen Straßen und Plätze vom Kom¬
munismus beherrscht worden sind, das ganze
Volk unter dem blutigen Terror dieser Mord¬
brennerbande litt , haben wir jetzt die Sicher-
heit, Ruhe und Ordnung wieder hergestellt.
Das ist der Erfolg meiner SÄ.

Die „seAeütten MlttMonsArLeAen"
I Deirt « ALa« <iL

Frage:
! Ferner ist die Ansicht weitverbreitet , daß
j Deutschlands Rüstungen sckwn viel weiter fort-
! geschritten sind, als amtlich zugegeben wird.
! Es wird z. B. behauptet, daß die deutsche Re-

ierung in Schweden, Holland und anderen
ändern Munitionsfabriken erworben habe, in

denen große Vorräte von Kriegsmaterial aus
Lager gehalten werden, um bei Entstehen einer
Kriegsgefahr sofort über die deutsche Grenze
befördert zu werden,
Antwort:
Diese Ansichten sind lächerlich.  1 . Wo

sind denn die Fabriken in Schweden, Holland
und anderen Ländern , die wir als Muni¬
tionsfabriken erworben haben sollen? Unsere
Feinde im Auslande bringen die genauesten
Nachrichten über alles , was in Deutschland,
wie sie behaupten , geschehen sein soll. Es
müßte rhnen doch eine Spielerei
sein , endlich einmal zu sagen,
welche Fabriken wir in Holland
erworbenhabeu und welche in
Schweden.  Meines Wissens regieren in
Schweden keine Nationalsozialisten , ebenso¬
wenig wie in Holland . Es würde doch den
findigen Nachrichtendiensten nicht schwer
sein, herauszubckommen, in welcher hollän¬
dischen oder schwedischen Fabrik für Deutsch¬
land Munition fabriziert und auf Lager
gehalten wird . Denn es müßten dann im¬
merhin ziemlich umfangreiche Lager sein.
Wie groß ein gewöhnliches Munitionslager
nur für ein Armeekorps ist, weiß doch jeder
gewöhnliche Soldat vom Kriege her. Und das
alles bleibt den Augen der forschenden Mit¬
welt verborgen ! Und außerdem sollen wir
vermutlich im Kriegsfälle diese Munition
nachts auf dem Luftwege nach Deutschland
schaffen, oder würde Frankreich unseren
Schissen Geleitbriefe ausstellen ? Nein. Das
ist ja alles zu lächerlich . Aber lei¬
der Gottes genügend , um ein
Volk , das nichts will als sein
Recht , in einer Welt anzuschwür-
zen , die tatsächlich überhaupt
nurerneeinzigeRüstungssabrik
ist.

Frage:
Obwohl die Anwendung schwerer Feld¬

artillerie durch den Friedensvertrag verboten
wurde, wird in Frankreich behauptet, daß
Artilleristen der Reichswehr in schwerer Ar¬
tillerie an den deutschen Küstenbefestigungen
ausgebildet worden find. Diese Vorwürfe wer¬
den möglicherweise in den nächsten Wochen
offiziell geltend gemacht werden. Würde es da
nicht vorteilhaft sein, wenn der Herr Reichs¬
kanzler sich bereits im Voraus mit ihnen
öffentlich auseinandersetzt?
Antwort:
Glauben Sie wirklich, daß wir uns den

Luxus erlauben , von den hunderttausend
Mann unserer Armee die Artilleristen an der
schweren Artillerie der Küstenbefestigungen
ausbilden zu lassen, damit sie dann mit den
Feldkanonen schießen können? Wir haben in
der Festung Königsberg eine lächerlich be-
schränkte Anzahl schwerer Geschütze geneh-
migt erhalten und selbstverständlich werden
dafür auch Leute ausgebildet . Im übrigen
hat die Armee leider nur eine ungenügende
Feldartillerie , und wir bilden schon
li .eber die Leute an dem Geschütz
aus , an dem sie kämpfen müßten
als an Geschützen , die wir gar
nicht haben!
Vee ^ oeercia*

rage:
ine weitere llrtacke der Belorants ist die

veutseke Hsnüwerkssrdeit in üer
IVeil vorsn!

Sas Neueste tu Kürze
Bei der Reichsregierung sind neue Zustim-

mungskundgeöungen zu ihren politischen
Maßnahmen aus allen Teilen des Reiches
und der Bevölkerung eingelaufen.

ReichskanzlerAdolf Hitler gewährte dem
Sonderkorrespondenten des englischen„Daily
viail", Ward Price, eine außerordentlich wich¬
tige, ausführliche und bedeutsame Unter¬
redung.

In einer italienischen Zeitung wurden di«
Habsburger Restaurationspläne scharf zu¬
rückgewiesen.

Die Reichsregierung hat Maßnahmen zur
Förderung des Außenhandels getroffen.

Zwischen Württemberg und Baden fanden
Verhandlungen über das Problem der Do-
nauversiüerung statt.

Gustav Frenssen erhielt den Bolkspreis der
Wilhelm-Raabe-Stiftung.

Die amerikanische Regierung erAärt aus¬
drücklich, daß keine Verhandlungen über die
Anerkennung Rußlands stattgefundenhabe«.

Auffassung, daß Deutschlands zugegebene Ab-
ficht, eines Tages den polnische» Korridor
wieder zu erlangen , mit der Erhaltung des
Friedens unvereinbar ist. Aus welcher Grund-
läge hält der Herr Reichskanzler Verhand¬
lungen mit diesem Ziele für möglich?
Antwort:
Es gibt überhaupt keinen vernünftige«

Menschen, der die Lösung des Korridors als
besonders überwältigende Leistung der Frie-
denskonserenz bezeichnen könnte. Der Sirsi
dieser Lösung könnte nur sein, Deutschland
und Polen für ewige Zeiten zu verfeinden.
Niemand von uns denkt daran,
mit Polen wegen des Korridors
cinenKriegzubeginnen.  Wir möch¬
ten aber alle hoffen, daß die beiden Nationen
die sie betreffenden Fragen dereinst leiden¬
schaftslos besprechen und verhandeln werden.
Es kann dann der Zukunst überlassen blei¬
ben, ob sich nicht doch ein für beide Völker
gangbarer Weg und eine für beide tragbare
Lösung findet.

Frage:
Der Ausdruck „Volk ohne Raum " hat ge¬

wisse Unsicherheit erregt . Auf welchem Wege
erblickt der Herr Reichskanzler eine Möglichkeit
für die räumliche Ausdehnung Deutschlands?
Bildet die Wiedererlangung von früheren deut¬
schen Kolonien eines der Ziele der Regierung?
Wenn ja, welche Kolonien komme» i« Frage,
und werde ein Mandatsshstem Deutschland
genügen, oder würde Deutschland volle Sou¬
veränität verlangen?
Antwort:
Deutschland hat zu viele Mensche« aus

seiner Bodensläche. Es liegt im Interesse der
Welt , einer großen Nation die erforderliche»
Lebensmöglichkeite« nicht vorzuenthalte ».
Die Frage der Zuteilung kolonialer Gebiete,
ganz gleich wo, wird aber niemals für uns
die Frage eines Krieges sein. Wir sind
derUeberzeugung , daßwirgenau
sosähigsind , eineKoloniezuver»
walten und zu organisieren wie
andere  Völker . Allein wir sehen, in all
diesen Fragen überhaupt keine
Probleme , die den Frieden der
Welt irgendwie berühren,  da sie
nur  auf dem Wege von Verhandlungen zu
lösen sind.

Frage:
In gewitzen Kreisen in England erwartet

man . daß die jetzige Regierung sich cM ein
Vorspiel zur Restauration der kaiserliche»
Familie Herausstellen wird . Wäre es möglich,
daß der Herr Reichskanzler seine Stellung¬
nahme zu dieser Frage definiert?
Antwort:
Die Regierung , die heute in Deutschland

tätig ist, arbeitet weder für die
Monarchie , noch für die Repu¬
blik , sondern ausschließlich für
das deutsche Volk.  Wohin wir blicken,
überall sehen wir nur Not und Elend,
Arbeitslosigkeit, Verfall und Zerstörung.
Dies zu beseitigen ist die von uns gewühlte
Mission.
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" Frage:
Seit der Machtübernahme durch die Regie¬

rung Eurer Exzellenz ist die Weimarer Ver¬
fassung de facto in einzelnen Punkten abgeün-
dert worden , obwohl sie nicht förmlich außer
Kraft gesetzt ist. Beabsichtigt der Herr Reichs-
kanzler , eine Verfassungsänderung aus neuer
Grundlage durchzusührcn?
Antwort:
Ich habe einst erklärt , nur mit lega¬

len Mitteln  kämpfen zu wollen. Ich
habe diese Erklärung auch gehalten . Die
gesamte Umgestaltung Deutsch¬
lands ist aus verfassungsmäßig
zulässigem Wege geschehen . Es
ist selbstverständlich möglich, und auch
wahrscheinlich, daß wir das Gesamtergeb¬
nis der sich vollziehenden Umwälzung der¬
einst als neue Verfassung dem deutschen
Volke zur Urabstimmung vorlegen werden.
Wie ich denn überhaupt betonen muß, daß
es zur Zeit keine Regierung gibt, die mit
mehr Recht als die unsere behaupten
könnte, von ihrem Vvske beauftragt zu sein!

Frage:
Sieht der Herr Reichskanzler den Völkerbund

als eine Einrichtung an, die ihren Nutzen über¬
lebt hat oder kann er sich bestimmte Be-
dingungeu vorstellen , unter denen Deutschland
eine Rückkehr in den Völkerbund zu erwägen
geneigt wäre?
Antwort:
Wenn der Völkerbund sich so wie in der

letzten Zeit immer mehr auswächst zu einer
Interessengemeinschaft bestimmter Staaten
Aegen die Interessen anderer , dann glaube
Wh nicht an seine Zukunft . Deutschland
wird jedenfalls niemals mehr
einer internationalen Vereini¬
gung beitreten oder sich an einer
solchen beteiligen , wenn es nicht
als vollkommen gleichberechtig¬
ter Faktor anerkannt  ist . Daß wir
einen Krieg verloren haben , das wissen wir.
Wir wissen aber auch, daß wir uns solange
mutig und tapfer verteidigt haben , als es
nur überhaupt ging. Wir sind Männer ge¬
nug , einzusehen, daß man nach einem
Krieg, den man verliert , man mag nun
schuldig sein oder nicht, selbstverständlich die
Folgen zu tragen hat . Wir haben sie
getragen!  Daß wir aber nie als Volk
von 65 Millionen Menschen dauernd und
immer wieder aufs Neue entehrt und gede-
mütigt werden sollen, ist für uns unerträg¬
lich. Diese ewige Diskriminie¬
rung ertragen wir nicht,  und so¬
lange ich lebe, werde ich niemals meine
Unterschrift als Staatsmann unter einen
Vertrag setzen, den ich als Ehrenmann auch
im Privaten Leben niemals unterschreiben
würde und selbst wenn ich darüber zugrunde
ginge! Denn ich möchte auch nicht meine
Unterschrift unter ein Dokument fetzen mit
dem stillen Hintergedanken , es doch nicht zu
halten ! Was ich unterschreibe,
halte ich. Was ich nicht halten
kann , werde ich niemals unter¬
schreiben.

Frage:
Hält Deutschland sich somit nir befreit von

den bestehenden internationalen Bervflicbtungen
mit der Begründung , daß es nicht gleich¬
berechtigt behandelt worden ist?
Antwort:
Was wir unterzeichnet haben , werden

nur nach unserer besten Fä «>rakeit erfüllen.
Äec wtttscäaMc/re

Frage:
Könnte der Herr Reichskanzler der britischen

Oeffentlichkeit einige Mitteilungen über seine
Pläne machen, die daraus abzielen , im kom¬
menden Winter dem wirtschaftlichen Elend in
Deutschland abzuheljen?
Antwort:
Wir gehen einem sehr schweren Winter

entgegen. Wir haben von etwas über sechs
Millionen Arbeitslosen in acht Monaten
über 2V4 Millionen in die Produktion zu¬
rückgeführt. Unsere Aufgabe ist, wenn irgend
möglich, zu verhindern , daß im Winter ein
Absinken eintritt . Im Frühjahr wol¬
len wir dann mit dem neuen Ge¬
neralangriff gegen die Arbeits¬
losigkeit beginnen.

Zu diesem Zweck setzen wir eine Reihe von
Maßnahmen in Gang , von denen wir uns
einen ausreichenden Erfolg versprechen.
Neben einer Entlastung der Wirt¬
schaft von unerträglichen Steu¬
ern,  einer allgemeinen Wiederherstellung
des Vertrauens , der Beseitigung einer gro¬
ßen Anzahl mehr oder weniger marxistisch
inspirierter wirtschaftshemmender Gesetze,
läuft eine sehr große Arbeitsbeschaffung. Ta
unsere Straßen zum Teil ungenügend , zum
Teil auch verkommen sind, wird ein Netz
von rund 6V- Taufend Kilo¬
metern an Automobil st raßen
gebaut  und in diesem Winter bereits mit
höchster Energie begonnen. Die Finanzie¬
rung erfolgt durch unsere Automobil - bzw.
Brennstoffsteuern sowie durch einzubebende
Benutzungsgebühren . Eine ganze Anzahl
weiterer großer Arbeiten , Kanalbauten,
Stauwerke , Brücken ist im Begriff . Außer¬
ordentlich groß ist unsere Tätigkeit auf dem
Gebiet der Fruchtbarmachung un¬
seres Bodens  und der damit zusam¬
menhängenden Siedlung.  Für die Zeit
des Winters werden durch eine Kombination
von Staats - und Privatmitteln für Repara¬
turen an unserem zum Teil der Erneue¬
rung bedürftigen Hausbesitz  rd.
S',2  Milliarden eingesetzt. Ter Gedanke ist

dabei der, daß der Staat sich finanziell in
dem Umfang beteiligt, in dem er sonst die
Lasten der Arbeitslosigkeit zu tragen hätte.
Um besonders der Jugend zu helfen, wer¬
den wir sie in unseren Arbeitslagern
für eine vernünftige Tätigkeit bei allerdings
nur ganz kleiner Besoldung , aber ausreichen¬
der Verpflegung zusammensassen und an¬
setzen. Sie haben noch keine Familien und
können daher lang in Baracken und ähn¬
lichen Unterkünften bei ihren Arbeitsplätzen
untergebracht werden. Durch besondere
Maßnahmen ermöglichen wir durch Fami¬
liengründung  das Ausscheiden von
Mädchen aus der Produktion und das lang¬
same Nachrücken von Männern.

Da aber trotzdem die Not noch sehr groß
sein wird , haben wir ein gigantisches
W i n t e r h i l f s w e r k organisiert , das be¬
sonders unsere ländliche Bevölkerung bittet,
mit Lebensmitteln der notleidenden armen
Industrie - und Stadtbevölkerung zu helfen.
Es ist ein riesenhaftes Austauschwerk und
damit zugleich eine Verbindung von Stadt
und Land . Wir werden mit dieser Organi¬
sation rund 6 Millionen Menschen wenig¬
stens mit dem Notwendigsten an Heiz¬
material und Lebensmitteln und zum Teil
auch mit Kleidern versorgen. Jedenfalls be¬
mühen wir uns auf das Aeußerste, dafür zu
sorgen, daß wenigstens dem Hunger in der
schlimmsten Auswirkung Einhalt geboten
wird . Denn bisber war es dank den>
Versailler Friedens Vertrag so.
daß sich im Durchschnitt in
Deutschland jährlich rund  20000
Menschen aus Not und Verzweif¬

lung freiwillig das Leben neh - .
men mußten.  !

Sie werden verstehen, daß eine Regierung >
lind ein Volk, die vor solchen Aufgaben
stehen, gar keinen anderen Wunsch
haben können,als den nach Ruhe
und Frieden . Und damit endlich
auch nach Gleichberechtigung.
DK ganze Ration steht zum Führer

Neue Kundgebungen an die Reichsregierung
Berlin , 19. Okt. Folgende Organisationen

haben Kundgebungen der Neichsregierung
übermittelt , in denen sie sich voll und ganz
hinter die Politischen Maßnahmen der
Regierung stellen:

Die Spitzenvertretung für den gewerb¬
lichen Kraftverkehr,  der Reichsver¬
band deutscher Kaufleute  des Kolo¬
nialwaren -, Feinkost- und Lebensmittelein¬
zelhandels e. V. Berlin und der Reichsbund
der Kinderreichen.

Ferner hat der Leiter der NSBO
Walter Schuh mann  den Reichskanz¬
ler in einem Telegramm unverbrüchlicher
Treue und Gefolgschaft versichert.

Der Reichsleiter der Glaubensbewegung
Deutsche Christen Bischof und geistlicher
Minister Hoffen selb er  hat eine Verfü¬
gung an alle Mitglieder der Glaubensbewe¬
gung erlassen, die die Deutschen Christen
dazu auffordert , in treuer Gefolgschaft zum
Führer bei der Volksabstimmung am
12. November die Frage , ob das deutsche
Volk die Politik des Führers billige, mit
J a zu beantworten.

Alls dem Lllllde des Mfllb-Temrs
Gefängnisse in Niederösterreich

Wien, 19. Okt. In Niederö st erreich,
in dessen Waldviertel bekanntlich das
Stammhaus der Familie des Führers steht,
feiert die Verfolgung der Nationalsozialisten
wieder Orgien . In Hollabrunn  wurde
ein Rechtsanwalt , der sich verhafteter
Nationalsozialisten annahm , wegen „ver¬
botener Betätigung " zu 6 Wochen Arrest
verurteilt , eine Magd und ein Medi¬
ziner  wegen Tragens verbotener Abzeichen
zu je 48 Stunden , in Groß-Kadolz ein
Bauer  ebenfalls zu 6 Wochen. Die poli¬
tische Behörde im Gerichtsbezirk Haugs-
dorf  hat bisher Strafen gegen National¬
sozialisten von insgesamt 224 Tagen
Arrest,  davon im kleinen Dorf Obritz
allein 93 Tage . In Herrnbauingarten wur¬
den 30 Personen wegen Singens
des Horst Wesselliedes verhaf¬
tet . In Krems  wurde ein Heeresangehö¬
riger , in Langenlois  ein Gastwirt zu
6 Monaten  wegen nationalsozialistischer
Betätigung eingesperrt . In Steinbach
wurde der des Dienstes enthobene Ober¬
lehrer Prinz  wegen eines Witzes über Dr.
Dollfuß auf 4 Wochen , in Kattau  zwei
Landwirte  wegen des Hitler -Grußes aus
2 Tage eingesperrt . In Melk  wurde
sieben Personen die Staatsbürgerschaft ab¬
erkannt . Zahllose Lehrer, darunter auch
solche, die niemals mit der NSDAP etwas
zu tun hatten , wurden entlassen und ohne
Ruhegehalt auf die Straße geworfen, um
dafür geeichte christlichsoziale Lehrer unter¬
bringen zu können.

Im niederösterreichischen Bezirk Gän¬
serndorf  wurden im September ein¬
undsechzig Nationalsozialisten
zu zusammen 684 Tagen Arrest
verurteilt.  Bei rund 60 Personen wur¬
den 140 Hausdurchsuchungen vorgenommen.

In Innsbruck  hat man dem Be¬
sitzer  des ehemaligen nationalsozialistischen
Verkehrslokals „zum Bierwastl " und dem
Pächter  des Gasthauses die Gasthaus -
konzess ion für immer entzogen.

Dreizehn Wiener Sochschüler
eingekerkert

Wien, 19. Lki . Wegen der Hochschul-
nnruhen am Montag wurden zehn Studen¬
ten und eine Studentin polizeilich zu Arrest
bis zu drei Wochen, ein Student wegen des
Besitzes eines Papierböllers zu drei  und ein
Techniker, der einen Papierböller angezündet
hatte , zu vier Monaten Arrest  ver¬
urteilt . Die beiden Letztgenannten werden
nach Verbüßung der Polizeistrafe dem Ge¬
richte überstellt werden. Alle Hochschüler
mußten ihre Strafe sofort antreten.

Der Anschlag aus Dr. DvüjW
9 Personen in Hast

Wien, 19. Okt. Wegen des Anschlages auf
Dollfuß sind außer dem Attentäter Rudolf
Tertil  dessen Stiefvater Dr . Raimund
Günther,  der Freund Dr . Steidles , S>tar-
hembergs und Fehs , die Mutter Tertils,
und sechs andere Personen in Haft . Die von
der Heumvehrpresse im Faksimile veröffent¬
lichte Beitrittserklärung Tertils zur NSDAP
aus dem Jahre 1932 hat sich als ge¬
fälscht  h e r a u s g e st e l l t . Es ist den
österreichischen Behörden trotz aller Befehle
des Vizekanzlers Fey nicht gelungen, einen
Zusammenhang zwischen der Tat und der
NSDAP zu konstruieren.

Brnri» Bei»» in Wien
„Noch keine greifbaren Ergebnisse."

Berlin , 19. Okt. Der Besuch des tschecho¬
slowakischen Außenministers hat bisher

mit Nationalsozialisten überfüllt
noch keine greifbaren Ergeb¬
nisse  gezeitigt.

Im Mittelpunkt der Unterredungen stan¬
den w i r t s cha f t s P o l i t i s che F r a g e n,
insbesondere die Erörterung eines Zusatz¬
vertrages im Handelsvertrag
zwischen Oe st erreich und der
Tschechoslowakei.  Die Handelsbilanz
ist nämlich immer noch sehr ungünstig für
Oesterreich, dessen Industrie durch die
tschechoslowakische Konkurrenz schwer ui lei¬
den hat . Oesterreichs Wünsche gehen auf
eine Erhöhung der österreichi¬
schen Einfuhr nach der Tschecho¬
slowakei  aus ; diese wäre vielleicht gegen
österreichischeZollnachlässe auf Wirkwaren
und Schuhe zu Entgegenkommen bereit.

Dabei spielt in Prag natürlich der Wunsch
mit, die derzeitige Spannung zwischen Ber¬
lin und Wien zum eigenen Vorteil auszu¬
nutzen. Ter Mittwoch ebenfalls erfolgte
Meinungsaustausch über das
i t a l i e n i s che D o n a u m e m o r a n d u in
dürfte aber gezeigt haben, daß auch auf
einer solchen an sich schon unsicheren Grund¬
lage ein wirklicher Interessenausgleich der
beiden Nachfolgestaaten nicht möglich ist.
Der Widerstand , der von Prag gegen das
großzügige Dvnauprogramm des italieni¬
schen Ministerpräsidenten ausging und der
auf der Furcht beruht , die Oesterreich zu ge¬
währenden Jndustriepräferenzen könnten der
tschechischen Ansfuhrindustrie schaden, ist
auch zum Ausdruck gekommen.

Verlegenheit in Lenden
Die Ergebnisse der britischen Kabinettssitzung

am Mittwoch
London, 19. Okt. Am Mittwoch hat das

iritische Kabinett seine regelmäßigen Sitzun¬
gen wieder aufgenommen , lieber die im Vor-
lergrunde gestandenen Fragen schreibt der
larlamentarische Mitarbeiter der „Times"
r. a .:

„Es wurde darauf hingewiesen, daß in
nanchen Kreisen die Neigung besteht, Sir
Hohn Simons Genfer Rede als Schilderung
)er Politik der britischen Regierung allein
zinzustellen. In Wirklichkeit ist sie eine Dar¬
stellung des freundschaftlichen Meinungsaus¬
tausches zwischen Vertretern verschiedener
Nationen . Es wird bedauert , daß
eine Meinungsverschiedenheit
zwischen Frei Herrn v. Neurath
und Sir John Simon entstanden
i st. Die Regierung wünscht aber dringend,
daß die Hauptfrage nicht verdunkelt werde:
die Gründe , aus denen Deutschland die Kon¬
ferenz verließ . Die Regierung ist deshalb be¬
reit , die ihr verfügbaren Dokumente zu ver¬
öffentlichen, falls es wünschenswert ist. Ande¬
rerseits ist sie entschlossen, nichts bestehen zu
lassen, was zu einer Vermehrung der un¬
freundlichen Gefühle führen könnte, da sie
wünscht , daß Deutschland jede
Gelegenheit gegeben werden
sollte , die Besprechungen wieder
aufzunehme  n, wenn und sobald es dies
wünscht. Aus diesem Grunde dürften vor dem
Wiederzusammentritt der Abrüstungskonfe¬
renz voraussichtlich Besprechungen zwischen
Großbritannien , Frankreich, Italien und den
Vereinigten Staaten stattfinden . Dies ist
selbstverständlich kein feindseliger Schachzug
gegen Deutschland. Das Ziel würde sein, aus¬
findig zu machen, ob es ein Mittel gibt, das
Deutschland ermöglichen würde , an den wei¬
teren Verhandlungen teilzunehmen. Soweit
die britischen Minister in Frage kommen,
wird nichts gesagt oder getan werden, was
die Lage schwieriger machen könnte."

^ccitag , den 26. Oliobec 19zz

„Morningpost " sagt, bei den Ministern
habe die Ansicht geherrscht, daß über die
künftigen Bemühungen um die Abrüstungen
nicht entschieden werden könne, bevor der
deutsche Volksentscheid am 12. November er
folgt ist.

Die-MsO-rnglWrn Beziehungen
„Times" zur deutschen Gleichberechtigung
London, 19. Okt. Anknüpfend an die am

Mittwoch vom Reichspräsidenten und d°,n
neuen britischen Botschafter in Berlin gehal¬
tenen Ansprachen sagt „Times " in einem tu-
iikel, die englisch-deutschen Beziehungen niaw-
ten zur Zeit eine kritische Phase durch, und
alles , was Aufklärung von Unklarheiten uns
Förderung ehrlicher Zusammenarbeit ver¬
spreche, könne in England nur ehrlich begrüßt
werden. Niemand habe jemals die AufriL-
tigkeit des Präsidenten Hindenburg oder des
Reichskanzlers Hitler angezwei'fclt. Ter
Reichskanzler verlange nach feiner eigenen
Erklärung aber absolute Gleichheit
der Rechts st ellung.  Diplomatische und
politische Gleichheit seien, so meint „Times",
Deutschland bei seinem Eintritt in den Völ¬
kerbund zugestanden worden . Verwickelter
liege der Fall bei der Rüstungsgleichheit.
Schon die Erörterung dieser Frage müsse un¬
vermeidlich die Sieger und die Besiegten des
Krieges voneinander trennen . Die:- sei zwei¬
fellos der Grund für den dringenden Wnwch
Hitlers , die Frage aus dem Wege zu räumen.

Auch Stallen wartet ab
Ein Aufsatz des „Giornale d'Jtalia"

Rom, 19. Okt. Der Direktor des „Giornale
d'Jtalia " erklärt in einem Aufsatz, Deutsch¬
lands Austritt aus der Abrüstungskonferenz
habe eine Lage geschaffen, deren Grundele¬
mente sich klärten, für die man aber noch
keine Klarheit hinsichtlich der
Lösungs Möglichkeiten  habe . Tie
gleichzeitigen Erklärungen des französischen
Ministerpräsidenten und des englischen
Außenministers stellten sich den Erklärungen
der italienischen Negierung zur Seite und
seien mit ihr in dem Willen solidarisch, bis
zur Grenze des Möglichen nicht von der
Politik der Zusammenarbeit und Abrüstung
abzugehen.

Man müsse vor allem wissen, wie weit
Deutschland über die allgemeinen Aus¬
führungen seines Willens zum Frieden und
zur Zusammenarbeit hinaus zu konkreten
Taten bereit sei. Die Zusammenarbeit
schließe absolute und dogmatische Einstellun¬
gen aus . Welche politischen Elemente der
Verständigung sei Deutschland für die Wie¬
deraufnahme einer aktiven solidarischen Po¬
litik Europas zu bieten bereit ? Man müsse
wissen, wie weit die deutsche Negierung ihre
Handlungsfreiheit und ihre verbindliche An¬
passungsfähigkeit an die Einstellung der an¬
deren Mächte gegenüber der leidenschaftlichen
nationalen Bewegung wahren könne, die
durch die neuen Wahlen hervorgerusen
werde. Die Lage bleibe also unbe¬
stimmt , wenn auch nicht beun¬
ruhigend.

Italien sei stets zur Aktion bereit, wenn
die Voraussetzungen für ihren Erfolg ge¬
schaffen würden . Man müsse aber daran
erinnern , daß Italien wie die an¬
deren Großmächte von den deut¬
schen Schritten überrascht  worden
sei, die eine vollendete Tatsache ohne vor¬
herige Ankündigung geschaffen Hütten, eine
Tatsache, die weder mit den schwebenden
Verhandlungen noch mit der politischen Linie
in Einklang stehe, die Italien bisher ein¬
gehakten habe, um zu einer im Interesse aller
Staaten einschließlich Deutschland liegenden
Verständigung beizutragen.

Das Blatt greift dann gewisse Kombina¬
tionen auf , die auch in der englischen Presse
erörtert werden, wenn es schreibt: So¬
lange keine substantiellen Klä¬
rungen erfolgten , seien dieVer-
mut ungen ausländischer Blät¬
ter über die derzeitige und zu¬
künftige Haltung Italiens vor¬
eilig und willkürlich. Es sei ein
Augenblick der Erwartung und daher der
Ungewißheit.

Kundgebung des Kardinals Btttraal
Breslau , 19. Okt. Erzbischof Kardinal

Bertram  richtet aus Anlaß feiner Rück¬
kehr von seinem Besuch in Rom in der
„SchlesischenVolkszeitung" eine Kundgebung
an die Diözesanen, in der er u. a. sagt:

Noch eine weiter ? überaus ernste und ichwe
Sorge drückt auf viele Tausende treuer mwo >
scher Christen, die Sorge um jene, die im M
ren Parteistaat denjenigen Führern folgten,
aus religiösem Pflichtgefühl die geistige U
einandersetzung mit dem Marxismus und ckwiW
wismus in jenen Formen zu bewirken juq -
indem sie sich dem früheren Staat anpap
Fern liegt uns das Ansinnen Fälle von w-rinq
strafbaren Handlungen einer unbestechlichen
rechtigkeit zu entziehen . Unser terlnehme, ,
Hirtenwort bezieht sich auf jene Männer W
Frauen , die lauteren , besten und loyalen W

nd sind. Wenn solche in sehr^gro^waren und sind. Lvenn lora/c
Zahl Schweres erduldet haben und erdulde,
hat die Kirche und nicht zuletzt der Ho">g^ . ,
für sie ein warmes Herz. An dm leckenden
Stellen in Reich und Staat richten w
dringende Bitte , getroffene harte Acatzny
einer ernstlichen wohlwollenden und beMe
Revision zu unterziehen . Ich darf lM1 ck^
daß ich in allem oben Gesagten muh tioll
einig weiß mit dem Oberhirten aller d
Diözesen.
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MdaaOrMen
Besprechungen

um die NonauversMerung
Unter dem Vorsitz von Ministerpräsident

Uergenthaler  haben am Mittwoch in
Stuttgart im Staatsnnnisterium zwischen
xr württembergischen und der badischen Re-

i «erung, die durch den Herrn badischen Mi-
nsterpräsidenten Köhler  selbst vertreten

> var, Verhandlrmgen über die Lösung der
trage der Donauversickerung bei Jmmen-
dingcn—Tuttlingen stattgesunden . Die in
Mundnachbarlicher Weise und im Geiste
jenseitiger Verständigung geführten Ver¬
handlungen haben eine weitere Klärung ge¬
macht- Sie lassen die Hoffnung berechtigt er¬
scheinen, daß auf Grund dieser persönlichen
Fühlungnahme der nationalsozialistischen
Minister beider Länder die Frage der Donau
msickerung nunmehr in absehbarer Zeit eine
«ckmäßige und befriedigende Regelung er¬
sähet und daß unter nationalsozialistischer
Mung diese alte Streitfrage zwischen
Wtttemberg und Baden endgültig berei¬
cht wird.

ZN Schutzhaft
Tettnang, 19. Okt. Der Bauer und jetzige

Hastwirt in Bad Laimnau , Franz SPeth,
ist wegen öffentlicher Beleidigung der

: Keichsregierung in Schutzhaft genommen
i worden.

Göppingen, 19. Okt. Wegen abfälligen
Äußerungen gegen die Reichsregierung
md die NS -Bewegung sind in Eislingen
und Salach mehrere Verhaftungen vorge¬
nommen worden .

Lo- auf den Schienen
Metzingen, 19. Okt. Gestern nachmittag

wurde ein 47 Jahre altes Fräulein aus
Tischardt, das bei Gänßlen und Völter hier
beschäftigt war , beim Ueberqueren der Gleise
an dem Drehkreuz von einer vorüberfahren¬
den Lokomotive, die ordnungsgemäß Signal

! gegeben hat , erfaßt und sofort getötet . Wie
! dieser Unglücksfall geschehen konnte , wird
>. die eingeleitete Untersuchung anfklären.

Zwei Mndstötulmn
Heilbronn, 19. Okt. Wegen eines Ver-

' brechens der Kindstötung wurde gestern die
34 Jahre alte Mechanikersehesrau Frida
Essig  von Dürrmenz —Mühlacker zu vier
Jahren sechs Monaten Zuchthaus verurteilt.
Ae hatte ihr nur wenige Wochen altes
Kind, das sie für unehelich hielt , vorsätzlich
getötet. — Im zweiten Fall hat die wegen
versuchter Abtreibung schon einmal vorbe¬
strafte 20 Jahre alte Dienstmagd Helene
Wahl  von Ebersberg , Oberamt Gaildorf,
ihr einen Tag altes uneheliches Söhnchen
getötet. Ae wurde zu 1 Jahr Gefängnis ver¬
urteilt.

Aufregender Borfall
Friedrichshafen, 19. Okt. Einige Aufregung

gab es gestern früh vor 6 Uhr im Hinteren
Hafen. Daselbst beschäftigte Arbeiter gewahr-

! ten m der Dunkelheit eine weibliche Person,
die sich in dem nicht mehr allzu tiefen Was¬
ser durch Ruse und Wimmern bemerkbar

, machte. Die Unbekannte wurde so rasch als
möglich geborgen und ins Krankenhaus

!. übergesührt. Es handelte sich um ein
23 Jahre altes aus dem württembergischen
Oberland stammendes Dienstmädchen , das
m der Schweiz in Stellung ist, am Abend
vorher hier zugereist war und angeblich die
Mze Nacht sich im Hafengelände aushielt.
Me das Mädchen ins Wasser ge¬
raten ist,  will es selbst nicht wissen. Ver¬
mutlich ist es nicht mehr im Vollbesitz der
Geisteskräfte.

Die Wirbelsäule gebrochen
Backnang, 19. Okt. Am Montag nachmit¬

tag fiel der verheiratete Küfer Weber  von
-uhbach a . M ., der schon viele Jahre hier
m Arbeit steht , in einer Scheune vom Ober¬
ung auf den Z Meter unterhalb befindlichen
Ächeunenboden und zog sich einen Wirbel-
läulenbruch  zu . Er wurde sofort ins
Aezirkskrankenhaus eingcliefert , wo er
feinen schweren Verletzungen am Mittwoch
erlag.

Mordversuch an der eigenen Frau
Pforzheim, 19. Okt. Auf Grund einer An-

Mge seiner Ehefrau wurde ein 32 Jahre
alter Hilfsmonteur von hier wegen Mord-

^ Versuchs festgenommen . Die Frau gab jetzt
! ?ach einer erneuten ehelichen Auseinander¬

setzung an , daß ihr Mann im Jahre 1927
oersucht habe , sie vom Hermannsteg in die

zu werfen.  Er sei lediglich durch
oas Hinzukommen zweier Männer an seinem
Vorhaben gehindert worden . In der glei¬
chen Nacht habe er dann noch versucht , ihr
un Bett mit einer Rasierklinge den
Hals  d u r chz u s ch n e i d e n . Der Mann
«itzt jetzt in Untersuchungshaft.

polizeiliche Durchsuchung
bol Pforzheim

.Pforzheim, 19. Okt. Im Zusammenhang
7" der Festnahme von vier kom-
cĥ insnschen Personen am 24. September
Achch die Kriminalpolizei Pforzheim auf der

l , lerunger Gemarkung fand am Dienstag
?Fn  politischer Umtriebe eine

bzerliche Durchsuchung in Birkenfeld durch
9^ "" Polizeipräsidiums  Stuttgart
Lei».'». M ^ auch auf verschiedene Psorz-vner Bewobner erstreckte.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 20. Oktober 1933. ,

Es ist nicht genug zu wissen, man muß !
auch anwenden.

Dienstnachrichten.
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs die Obersekretäre W 0 lffbei  dem Amts¬
gericht Stuttgart I zum Bezirksnotar in Baiers-
bronn : Harr  bei dem Amtsgericht Rottweil
zum Vezirksnotar in Teinach mit dem Sitz in
Stammheim , ernannt.

Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des
Reichs den Oberamtstierarzt in Neuenbürg , Ve¬
terinärrat Dr . Hans Sachs , seinem Ansuchen
entsprechend auf die Oberamtstierarztstelle in
Herrenberg versetzt.

Diensterledigungen.
Erledigt : eine Obersekretärstelle beiden Amts¬

gerichten Aalen , Heilbronn , Nagold,  Rottweil
und Sulz . Meldefrist je 8 Tage.

Die Bewerber um die erledigten Ortsvor¬
steherstellen in Altheim  Oberamt Horb:
Bieselsberg (gem . Ortsvorsteher ) . Oberamt
Neuenbürg , haben sich binnen einer Woche bei
der zuständigen Aufsichtsbehörde zu melden.

„Gedenkspruch"
zum 1. fchwäb. Kriegsopfer - Ehrentag

21. u. 22. 19. 1933.
Deutschland — Vaterland,
gedenk' deiner Söhne,
die heimattreu opferten
Gut und Blut,
Gesundheit , Freiheit!
Vergesse nicht.
die auf dem Felde der Ehre!
zum letztenmale:
geseufzt, gedacht,
gehofft , gewünscht —
Nachhalle die Welt,
die Taten:
es gibt nicht Erz und Stein genug,
um einzugraben,
unauslöschlich.
Alles:
was sie entbehrt,
ertrugen und erlitten —!
Die Heldenkunde
Gehe von Mund zu Mund
auf unsere Kinder,
Kindeskinder
ohne Ende ! Georg Ott.

Sprechende Hunde
Am Mittwoch abend sprach im Seminarfestsaal

General v. Hoff  über die „Sprechenden
Hunde von Weima  r ". Der Redner ging
davon aus , daß die Liebe zu den Geschöpfen zur
Ehrfurcht vô dem Schöpfer führe , und daß es
auch aus diesem Grunde nicht gleichgültig sei,
wie der Mensch sich zu den Tieren stelle. In
überaus anschaulicher und packender Weise schil¬
derte er dann seine eigenen Erlebnisse mit ach-
verschiedenen Hunden , die er als nüchterner und
sachlich prüfender Mann untersuchte . Dabei wur¬
den sämtliche Fragen und Antworten zu Pro¬
tokoll genommen , so daß jeder Zweifel an der
Echtheit ausgeschlossen ist. Die Leistungen dieser
Tiere sind allerdings so verblüffend , daß man
sich fragt , weshalb diese Tatsachen nicht schon >

lange allgemein bekannt seien. Der Redner be-
rrachtet es in selbstloser Weise als seine Auf¬
gabe. durch Vorträge aufklärend zu wirken . Die
einfachsten Leistungen bestehen in der Lösung
von Rechenaufgaben , welche rasch und sicher ge¬
löst werden . Als Beispiel sei folgendes ange¬
geben : „Wenn du 6 fünfmal nimmst u. dann 20
öazuzählst. wieviel ist das mehr als 3 Dutzend ?"
Nach kurzer Zeit kommt die Antwort durch 14
maliges Bellen oder Klopfen mit der Pfote.
Mit dem Lernen müssen die Hunde möglichst
frühzeitig beginnen . Da sie eine viel kürzere Le¬
bensdauer haben als der Mensch, entwickeln sie
sich viel rascher. Wenn die entsprechenden An¬
lagen vorhanden sind, lernen sie ungemein
schnell und leicht. Nach etwa neunmonatlicher
Schulung beginnt man dem Tier die Buchstaben
zu zeigen , von denen jeder seine bestimmte Zahl
hat . Dann lernt der Hund Wörter zusammen¬
zusetzen und ganze Sätze zu bilden . Das Lesen
von Briefen und die Erfassung des Inhaltes
derselben erfolgt flink und sicher, was in den
Antworten zum Ausdruck kommt. Sowohl die
Antworten , als auch die Aeußerungen , die ohne
vorheriges Fragen kommen, geben einen unge¬
ahnten Einblick in das Innenleben der Tiere.
Viele Antworten sind so originell , daß sich jeder¬
mann darüber freut . Deshalb war auch der
Abend ein köstlicher Genuß für alle Anwesenden,
und wir bedauern es nur , daß so viele Stühle
leergeblieben sind.

Schneefchuhoerem Nagold
Am letzten Dienstag hielt der Schneeschuhver¬

ein in der Traube eine außerordentliche Ver¬
sammlung ab . Sparkassendirektor O t t begrüßte
die Zunftgenossen und erstattete den Kassenbe¬
richt. Herr Lindenmaier  gab dann einen
lleberblick über die Tätigkeit des Vereins im
vergangenen Winter . Trotz schlechter Schneever¬
hältnisse konnten einige wohlgelungene Skisahr-
ten durchgeführt werden . Für die Jugend wurde
an einem Samstagnachmittag ein Skitürs abge¬
halten , außerdem fand ein gutbesuchter Licht¬
bildervortrag statt . Einige Zünftgenossen mach¬
ten Gebirgsfahrten und an Himmelfahrt waren
die Schirgler bei einem Ausflug nach Schopfloch
vereinigt . - - Die Gleichschaltung ergab die ein¬
mütige Wiederwahl  des bewährten Schi¬

vaters Ott zum Vereinsführer , der Herren L i n-
denmaier  zum Schriftführer und Sportwart
und F . Weimerjr.  zum Kassier. In dem Pro¬
gramm für den kommenden Winter sind wieder !
Schikurse für die Aelteren und die Jugend vor¬
gesehen. Außerdem finden bis auf weiteres je¬
den Montag abend 7.30—8.30 Ilhr in der Turn¬
balle Gymnastik-Hebungen , verbunden mit einem
Trockenschikursstatt . Hiezu werden die Angehöri¬
gen der Schigemeinde herzlich eingeladen . An
sämtliche Skifahrer ergeht der Aufruf , sich dem
Schneeschuhverein anzuschließen. Er gibt seinen
Mitgliedern kostenlose Schikurse und wird ihnen
manche schöne Stunden vermitteln . Erst durch
sie gute Beherrschung des Schifahrers hat man
an dem herrlichen weißen Sport eine wahre
Freude . Der Jahresbeitrag für die Jugend bis
M 18 Jahren beträgt 1 Mark einschließlich Un¬
fallversicherung . Anmeldungen nehmen die Her¬
ren Ott.  Lindenmaier und Weimer jr . jederzeit
gerne entgegen . Die auch jede gewünschte Aus¬
kunft erteilen . L.

„SA -Mann Brand"
das gestrige große Erlebnis

SA .-Mann Brand wohnt bei seinen Eltern,
in einem ausgesprochenen Kommunistenviertel
der Großstadt also von Feinden umringt . Sein
Vater selbst ist sein Feind , ein fanatischer Mar¬
xist, und das Braunhemd des Sohnes gibt täg¬
lich Anlaß zu Zank und Streik in der Familie.
Die Mutter aber steht zwischen beiden und
sucht die Gegensätze zu überbrücken. Seelisch zer¬
mürbende Zustände in einer deutschen Arbeiter¬
familie . hervorgerufen durch lange Arbeitslosig¬
keit und die dadurch bedingte Not . — Im selben
Haus wohnt Frau Löhner , die Witwe eines
nn Kriege Gefallenen , mit ihrem einzigen Jun¬
gen, der der Hitlerjugend angehört und ihr
ganzer Stolz ist. Sie verkörpert das Ideal der
deutschen Frau und Mutter , trotz Armut und
Einfachheit , erzieht ihren Jungen Erich zu Va¬
terlandsliebe und Ehrfurcht vor Deutschlands
großer Vergangenheit , in treuem Gedenken an
ihren auf dem Felde der Ehre gefallenen Gat¬
ten . SA .-Mann Brand ist hier häufiger Gast,
denn hier findet er Verständnis und kann sich
offen aussprechen. Der Junge ist sein Schütz¬
ling , und diesem ist der Mann im Braunhemd
das nachahmenswerte Vorbild des deutschen
Mannes . — Das Stadtviertel wird von dem
Kommunisten Baumann , seinen Söhnen und de¬
ren Anhang terrorisiert . Seine Tochter Anni
liebt den SA .-Mann Brand und rettet ihm das
Leben bei einem- heimtückischen Ueberfall , den
ihre eigenen Angehörigen auf den verhaßten
SA .-Mann inszenieren . Der Hausherr (Anton
Huber ) ist der typische Spießer , der zwar in
seinem Innern mit der nationalsozialistischen
Bewegung sympathisiert , aber keine eigene Mei¬
nung haben darf , daß er ganz unter dem Pantof - ,
fel seiner besseren Hälfte steht. Diese aber ist eine
bissige und bigotte Bürgerin , unempfänglich für
alles Neue. Anton Huber hat aber ein wohl¬
tätiges Herz und tut viel Gutes hinter dem
Rücken seiner Frau denen , die offen für Deutsch¬
lands Wiederaufrichtung kämpfen und einste¬
hen. Die Arbeitsstelle des SA .-Mannes be¬
findet sich in einem großen Kohlenlager . Die
Arbeit ist schwer, doch Brand ist zufrieden . Er
wird jedoch plötzlich ohne jeden Grund entlassen,
nur weil er Nationalsozialist ist. Ein Gewerk¬
schaftsbonze hat diese Entlassung veranlaßt , der
Arbeitgeber ist dem Bonzen hörig : denn dieser
schanzt ihm die Lieferungsaufträge zu. Mit die¬
ser Entlassung ist der einzige Brotverdiener in
der Familie Brand nun ebenfalls zum Stem¬
pelngehen verurteilt . Das Verhältnis zwischen
Vater und Sohn wird unerträglich , führt sogar
zu Etlichen Angriffen des Vaters auf den Sohn,
so daß dieser das Vaterhaus verhält . SA .-Mann
Brand findet Zuflucht bei der Mutter des
Hitlerjungen , der Witwe Löhner . Er arbeitet
weiter für das große Werk Adolf Hitlers , trotz
Not und Entbehrungen . Wenn er manchmal zag¬

in den Löwenlichtspielen.
Haft zu werden droht , dann richtet er sich wieder
auf an der treuen Kameradschaft und der Schick¬
salsverbundenheit mit seinen SA .-Kameraden.
Seine Furchtlosigkeit und Tatkraft läßt ihn zum
Unterführer seiner Sturmabteilung aufrücken.
Da geschieht eines Tages das Fürchterlichste.
Sein Schützling, der Hitlerjunge Erich Löhner,
wird von der Kommunistenhorde überfallen und
schwer verletzt , er stirbt einige Stunden nach
seiner Auffindung in den Armen seiner herbei¬
geeilten Mutter , sein letzter Gedanke und sein
letztes Wort gelten dem Führer und dem er¬
wachenden deutschen Vaterland . Am Totenbett
des armen Jungen schwört der SA .-Mann
Brand , daß auch dieses junge Blut , das für
die große Sache geflossen ist, gerächt werden
wird . Endlich kommt der ersehnte und erkämpfte
Tag . Adolf Hitler ist Kanzler des deutschen
Volkes. Ein Aufatmen geht durch die Reihen
der braunen Front , doch der Kampf geht weiter . .
Der Rundfunk ist dem Kanzler des Volkes offen.
In jedes Haus dringen seine gewaltigen , von
heißer Vaterlandsliebe getragenen Reden . SA .-
Mann Brand holt sich sogar seinen linksstehen¬
den Vater in die Wohnung , wenn Hitler oder
Göring sprechen. Der hartgesottene Marxist wird
allmählich bezwungen . Auch die Kommunisten
horchen mit geballten Fäusten und fühlen die
gewaltige heilige Welle aus den Reden der
Führer . Hitler spricht zu den Herzen des deut¬
schen Volkes Der 5. März , der große Tag der
Entscheidung ist gekommen. Die Wahlkabinen
können erzählen , daß z. B . Anton Huber sein
Kreuzchen in die Liste 1 macht, entgegen der
strengen Weisung seiner holden Gattin . Liste
0 zu wählen , ja sogar Vater Brand tut das¬
selbe. - Das nationalsozialistische Deutschland
hat den Sieg errungen . SA . marschiert und in
ihren Reihen stolz und aufrecht SA .-Mann
Brand . Aus tausend Kehlen klingt übermächtig:

„Die Fahne hoch, die Reihen fest geschlossen.
SA . marschiert . . . . "

Lin ungeheurer Jubel geht durch ganz Deutsch¬
land . Die Morgenröte einer neuen Zeit bricht
an . Vater Brand findet jetzt den Weg zu seinem
Sohn , dem tapferen SA .-Mann . Deutschland
ist erwacht.

Dem Film ist am Schlüsse die Melodie des
Weihe - und Sturmliedes „Die Fahne hoch"  l
angehängt , das anderswo überall vom Publi¬
kum stehend mitgesungen wurde und darin sollte
auch das braune Nagold keine Ausnahme
machen! - Der gute Besuch der gestrigen Vor¬
führung war sehr erfreulich und dürfte sich an
den folgenden drei Spieltagen noch steigern,
denn der Film ist es wert.

Vorher läuft ein belehrender wirklich inter¬
essanter Filmstreifen , der einen Einblick hinter
die Kulissen des Bayer . Rundfunks gewährt.

Anordnungen
der NSDAP.

Kreistagung und Kreisschulungskurs der
Amts - und Stabswalter

am Samstag , den 21. Oktober , nachm. 4 Uhr
im Waldhornsaal Nagold.

Angesichts der kommenden Wahl darf kein
Amts - oder Stabswalter fehlen . Nur in ganz
dringenden Fällen Entschuldigung schriftlich.

Kreisleitung : Lang.
SA .-Reserve!

Samstag , den 21., von nachm. 2.30 Uhr ab und
Sonntag , den 22. von vormittags 9 Uhr ab,
Schießen. Waldlust . Koch.

D. I . V. Ebhausen.
Am Samstag um halb S Uhr Antreten auf

der Lammbrllcke zur Besichtigung durch den Ober¬
amtsführer . Kleidung : Uniform.

E . Pfeifle.  Standorts.

Hitlerjugend- Tlirnerjugenb
Die geplante offizielle  lieber - ,

nähme  der württembergischen Turner¬
jugend in die Hitlerjugend ist durch Beschluß
des Neichssportführers bis zu einer endgül-
trgen Regelung im ganzen Reich, die in ähn¬
licher Form wie in Württemberg vor sich
gehen wird , verschoben worden . Jedoch sind
Einzelübertritte von Personen und ganzen
Gruppen , wie sie des öfteren geschehen sind,
durchaus zulässig.

Robert Köhler Wacha.

Heute , Freitag , den 20. Oktober , nachmit¬
tags 4 Uhr , findet im großen Sitzungs¬
saal des Landtages in Stuttgart eine
wichtige

Kreislelter-Lagung
statt . Außer den Kreisleitern , Reichstags-
und Landtagsabgeordneten haben auch die
bestätigten Gauredner zu erscheinen.

Gaupropagandaleitung:
Heil Hitler!
Maurer

He ein HüoK Arnci
oeepLrcMe « ?

Wo finden Sie den Mann , der über
die nötigen Geldmittel verfügt ? Be¬
stimmt in Stuttgart , denn dort sucht
man auch nach günstigen Gelegen¬
heiten , nämlich im Anzeigenteil des
„NS -Kurier ." Geben Sie dort eine An¬
zeige aus. Der „NS -Kurier " wird Ihnen
als größte Zeitung Württembergs die
meisten Liebhaber nennen können.
Machen Sie bitte einen Versuch.

Flug -- und Arbeitsgruppe Altenstcig
des Deutschen Lustsport -Berbandes.

Seit Jahren schon blüht in Württemberg die
Segelfliegerei . Im Februar dieses Jahres haben
sich einige arbeits - und opferfreudige junge Leute
zusammengetan und eine Flug - und Arbeits¬
gruppe (Fag ) des Deutschen Lüftsportverbandes
gegründet . - - Daß es sich beim Segelfliegen um
keine Spielerei handelt , zeigt das von dieser
Gruppe erbaute , in der Seminarturn¬
hall  e am kommenden Sonntag ausgestellte Se¬
gelflugzeug vom Typ Hi I. Es hat eine Flug¬
spannweite von 11 Metern und eine Länge von
6 Metern . Es wiegt ca. 100 Kg. und ist vorwie¬
gend aus Holz erbaut . Diese Holzteile sind mit
Kaltleim verbunden . Das Steuern geschieht ge¬
nau so, wie bei einem Motorflugzeug . Das Leit¬
weit ist deshalb ebenso so ausgebildet , wie bei
Motorflugzeugen . Die Materialkosten für ein
solches Segel -Flugzeug betragen etwa 3S0 Mk.
Dies stellt an den einzelnen Mitarbeiter erheb¬
liche Opfer . Zur Anfertigung sind etwa 1S00
Arbeitsstunden notwendig . Es ergeht deshalb
auch an die Einwohnerschaft Nagolds und der
Umgebung die herzliche Bitte , durch eine Besich¬
tigung der Ausstellung das Streben dieser am
Wiederaufbau unserer Luftfahrt tätigen Män¬
ner zu fördern . Neben dem Flugzeug werden
noch andere die Luftfahrt betreffenden Einrich¬
tungen und Gegenstände gezeigt. - Er wäre
erfreulich , wenn auch in Nagold die Segelfliege¬
rei Fuß fassen könnte . Auch dazu soll die Aus¬
stellung Anregungen geben.

Bom Deutsch:n Geuoffenschafts-
oerband

Wie der Deutsche Eenossenschaftsverband , dem
auch die hiesige Eewerbebank  angehört,
auf dem Deutschen Genossenschaftstag zu Berlin
mitteilte , haben die Kreditgenossenschaften der
Adolf Hitler -Spende rund 300 000 Mark zur
Verfügung gestellt. Diese Genossenschaftenstellen
sich jetzt wieder in den Dienst des großen Win¬
terhilfswerkes der Reichsregierung . Auch hier
kann mit einer Summe von ungefähr gleicher
Höhe, also ebenfalls mit einem Ergebnis von
300 000 Mart gerechnet werden.

Die Genossenschaften haben sich außerdem bei
der ersten Arbeitsbeschaffungslotterie lebhaft be¬
teiligt , und sie werden auch bei der jetzt aufge¬
legten zweiten Lotterie sich bei ihrer sozialen
Einstellung so betätigen , daß ihre Mitwirkung
den erwünschten Erfolg verspricht.

Dom Amtsgericht Nagold
Wegen Transportgefährdung stand gestern der

Schweinehändler Ehr . Kienle  vor Gericht.
Es war ihm zur Last gelegt , den Zusammen¬
stoß zwischen seinem Pferdefuhrwerk und dem
nach Altensteig fahrenden Zug unmittelbar nach
Verlassen des hiesigen Stadtbahnhofes am Frei-
den 11. August dieses Jahres verschul¬
det zu haben . Nach Anhören der Zeugen stellte
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der Verteidiger des Angeklagten , Rechtsanwalt
Zeller , den Antrag zur Inaugenscheinnahme der
Ünfallstelle . wohin sich alsdann das Gericht mit
dem Zeugen begab . Auf Grund der Beweisauf¬
nahme wurde Kienle nach Wiederaufnahme der
Verhandlung , unter Uebernahme der Gerichts¬
kosten auf die Staatskasse freigesprochen.

Tödlicher Verkehrsunsall.
Lalw . Vorgestern abend gegen 8 Uhr fuhr der

ledige Mechaniker Albert Wörz  von Calw mit
seinem Motorrad nach Hirsau . Zwischen Fried¬
hof und Gutleuthaus entwich anscheinend im
Vorderradreifen die Luft , wodurch der Fahrer
die Herrschaft über das Rad verlor und zuletzt
von seinem Fahrzeug geschleudert wurde . Hier¬
bei erlitt er eine so schwere Kopfverletzung , datz
der Tod nach kurzer Zeit eintrat . Nach der Auf¬
nahme des Tatbestandes und dem sofort an Ort
und Stelle vorgenommenen Augenschein durch
das Gericht kommt ein Verschulden dritter Per¬
son nicht in Frage.

Letzte Nachrichten
Italien gegen die Habsburger -Pläne

Rom , 19. Okt. In einem vermutlich von
Mussolini selbst inspirierten Aufsatz wendet
sich „Popolo lLJtalia " in scharfer Weise ge¬
gen die Pläne , die auf eine Wiedereinsetzung
der Habsburger in Oesterreich abzielen . Mit
beißender Ironie wird in dem Artikel , der
die Ueberschrift . Abhandlung über Otto"
trägt , festgestellt , daß man schon lange wisse,
daß Otto Habsburg ein Gegner des Faschis¬
mus sei . Er müßte nicht Otto,
müßte kein Habsburger sein,
wenn er imstande wäre , den
Faschismus zu verstehen.  In die
beschränkten Hirne jener Reste der Vergan¬
genheit könne die Idee des Faschismus nie¬
mals eingehen . Aber auch mit Ottos Anti¬
pathie werde der Faschismus seinen Weg
machen , auch in Oesterreich . Die Gerüchte
über angebliche Heiratspläne werden dann
scharf dementiert.

Das Doppelspiel Italiens ist nicht ganz
durchsichtig . Italien wendet sich gegen die
Habsburger , unterstützt dabei aber auch
materiell jenen österreichischen Klüngel um
Ltarhemberg und Feh , der unter der Maske
ünes „Austrofaschismus " dem Kaisersohn
zum Thron verhelfen will.

Rach 18  Zähren bas Gedächtnis
wlebererlangt

Preßburg , 19 . Okt . Der jetzt 54jährige
Dauer Adam Janoschik  war 1915 zum
Kriegsdienst eingerückt und geriet später in
russische Kriegsgefangenschaft . Durch einen
Schrapnellschuß hatte er sein Gedächtnis
verloren , so daß er weder seinen Namen an¬
geben noch sich seiner Familie und seiner
Vergangenheit erinnern konnte . Als er aus
der Gefangenschaft heimgekehrt war , fand
er Arbeit in Kitt fee  nahe der öster¬
reichisch - tschechischen Grenze . Vor einigen
Tagen erinnerte er sich plötzlich
seines Namens , seiner Familie
und seinerHeimat.  Er suchte den erst - ^
besten tschechoslowakischen Grenzposten auf
und bat , seine Frau in Zboro  in der
Slowakei zu verständigen . Dort war er be¬
reits für tot erklärt worden . Die Frau fuhr
sofort nach Kittsee , wo sie ihren stark ge¬
alterten Mann sofort wiedererkannte , wor¬
auf die Grenzbehörden Janoschik ohne
Papiere ungehindert in die Heimat reisen
ließen.

PresfepolitiM Entscheidung des
Führers

Essen, 19. Okt . Bei der Gauleitertagung am
Dienstag hat der Führer eingehend über die
Aufgaben der nationalsozialistischen Presse ge¬
sprochen und gelegentlich dieser Ausführungen
dem Wunsche Ausdruck gegeben , daß die national¬
sozialistischen Minister ihre offiziellen Beziehun¬
gen zu einzelnen nationalsozialistischen Zeitungen
lösen mochten , ebenso wie er durch Herausnahme
seines Namens aus dem Kopfe des „Völkischen
Beobachters " hierfür schon ein Beispiel gegeben
habe.

Ministerpräsident Göring  hat gebeten , durch
Streichung der den amtlichen Charakter der
„Nationalzeitung " kennzeichnenden Kopfnote dem
Wunsche des Führers Folge zu leisten.

Aas Ende der Parteien im Saarland
Marxistische Gegenmanöver.

Saarbrücken , 19 . Okt . Die Auflösung der
saarländischen Parteien , die sich in der
„Deutschen Front " vereinigt haben , ist im
vollen Gange . Alle Zeitungen , die der deut¬
schen Sache dienen , führen ab Donnerstag
den Nntertit ^ „Organ der Deutschen Front ."

Tie Marxisten fordern zur Bildung einer
„Antifaschistischen Front " auf , um die Ab¬
wanderung der Arbeiterschaft zur Deutschen
Front aufzuhalten , finden aber nicht einmal
bei den Kommunisten Gehör.

Stiftung für die Opfer der Arbeit
Saarbrücken , 19 . Okt . Nach dem Muster

der vom Reichskanzler Adolf Hitler  am
1. Mai errichteten Stiftung für die Opfer
der Arbeit hat nunmehr auch Landesführer
Staatsrat Spaniol  im Saargebiet eine
Stiftung für die Opfer der Arbeit errichtet,
die vor allem die Familien der ums Leben
gekommenen Beraknappen betreuen soll.

Das erste Konzentrationslager in
Sesterreich

Wien , 19 . Okt . Am Dienstag sind in
Wölkersdorf  bei Wiener -Neustadt , dem
Ort , wo sich früher die bekannten Muni¬
tionsfabriken befanden , 36 Nationa-
sozialisten,  darunter zwei Frauen,
zum Zwangsaufenthalt  eingeliefert
worden . Die Bewachung soll Heimwehr über¬
nehmen . Hiermit scheint das erste Kon-
zentrationslager in Oesterreich
eröffnet , wenn auch diese Bezeichnung amt-
lich peinlich vermieden wird.

Sesterreichs beste Skiläufer
tm Gefängnis

Innsbruck , 19 . Okt . Kürzlich brannte auf
dem «Lvnnwendjoch bei Jenbach  in Tirol
ein Hakenkreuzfeuer . Mehrere Nationalsozia¬
listen wurden verhaftet , darunter der be¬
kannte Innsbrucker Skiläufer Gerhard
Lantschner  und einer der besten Ab¬
fahrtsläufer Oesterreichs , Josef Gumpold.
Beide wurden zu längeren Arreststrafen ver¬
urteilt.

Frecher Raubüberfall
Titisee , 19 . Okt . Mittwoch abend gegen

11 Uhr wurde auf den Besitzer des Hotels
„Titisee " , Hotelier Wolf,  ein frecher Naub-
überfall verübt.

Wir erfahren hierzu folgende Einzelheiten:
Das Personal und die Familie des Herrn

Wolf waren zu Bett gegangen und der Be¬
sitzer wollte sich gerade ebenfalls zur Ruhe
begeben . Da schlug der im Büro befindliche
Hund Lärm . Als der Hotelier Wolf sich in
seine Büroräume begeben wollte , wurde er
plötzlich von einem Mann hinter¬
rücks überfallen.  Es entspann sich ein
Kampf , rn dessen Verlauf der Einbrecher
einen vier Liter fassenden Wein¬
krug Wolf über den Kopf schlug.
Wolf trug eine klaffende Wunde davon . Als
das Personal und die Familie durch den
Lärm aufmerksam wurden und zu Hilfe eil¬
ten , suchte der Tater das Weite . Nachfor¬
schungen sind im Gange.

Selbsthilfe gegen Raffenfchanbe
Lynchjustiz in den Vereinigten Staaten
Princetz Anne (Maryland ), 19 . Okt . Ein

Neger war unter dem Verdacht , eine ältere

Freitag , den 2V. Oktober ISA.

weiye Lame überfallen zu habenUl
hiesige Gefängnis eingeliefert worden E'
Bevölkerung bemächtigte sich über diL
Ueberfall eine derartige Erregung , daß M n
rvoch eme etwa lOOOköpfiqe Menae üü, " '
waltsam Einlaß in das Gefängnis
schasste , sich des Negers bemächtigte und i^ '
lynchte . ' M

Ueber Mtteleuropa liegt jetzt Hochdruck. Ur
Samstag und Sonntag ist vorwiegend heitere»
und trockenes , tagsüber etwas wärmeres Wetz«
zu erwarten.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seite ».

Handel und Berkehr
Stuttgart , 19 . Okt . (G r o ß m ä r k t e) .

Kartoffelgroßmarkt auf dem Leonhardsplatz:
Zufuhr 200 Ztr . Preis 3- 3,30 NM . —
Mostobstmarkt auf dem Wilhelmsplatz : Zu¬
fuhr 900 Ztr . Preis 6,50 — 6,90 RM . —
Filderkrautmarkt auf dem Leonhardsplatz:
Zufuhr : 50 Ztr . Preis 3,50 RM . für 1 Ztr.

Viehpreise , 19 . Okt . Backnang:  Ochsen
340 , Kühe 116 — 315 , Rinder und Kalbein
85— 330 RM . — Gmünd:  Farren 90 bis
250 , Stiere 130 — 140 , Rinder 95 — 280,
Kühe 110 — 320 , Kälber 45 — 85 RM . —

Mösfingen,  OA . Nottenburg : Ochsen unl
Stiere 180 - 291 , Kühe 230 - 305 , Kalbelr
237 — 304 , Rinder 140 — 210 , Kälber 80 bii
130 RM . — Biberach:  Kühe 160 — 320
Kalbeln 230 — 350 , Jungvieh 90 — 150 NM
— Leutkirch:  Schlachtvieh 80 — 220 , Nuk
Vieh 180 — 340 . Rinder 220 — 350 , Jungfarrei
110 — 190 , Jnngrinder 100 — 170 NM.

Schweinepreise , 19 . Okt . Biberach  -
kel 10 - 19 RM . - Lentkirch:  Ferkel n
bis 18  RM . - Wangeni.  A .: Ferkel 9 bll
15 NM . — Backnang:  Milchschwein!
8 — 17 , Läufer 30 - 33 NM . - Gmünd
Saugschweine 14 — 19 NM . — Mössin,
g ên:  Milchschweine 14— 18 NM . -
Schömberg:  Milchschweine 10— 13  NU
— Spaichingen:  Milchschweine 8 W
13 RM.

Obstpreise , 19 . Okt . Biberach  Mostäpsel
7 , -birnen 6 .50RM . — Leutkirch:  Mit,
obst 7.60 RM . — Wangen  i . A .: Most¬
birnen 7 , -äpfel , 7 .50 — 8 RM . Rotten¬
burg:  Mostäpfel 7, -birnen 6, Brechobst
12 RM . — Heilbronn:  Aepsel 8—12
Birnen 9— 13 , Mostobst 6 - 6,20 , Trauben
22 , Quitten 12 , Nüsse 30 — 40 RM . Oehrin-
gen:  Mostbirnen 5— 5.20 , -äpfel 6—850
Tafeläpfel 7— 11 RM . — Reutlingen'
Aepfel 7— 7.50 , Birnen 6— 6 .50 RM.
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Oläl res
S) vottüe!scb!ye. susgemLsiele

böckslen Lctttacktvories
1. jüngere .
2. ältere .

b> sonstige vottLeiscdlys.
c) üeisckigs . .

Lullen
a) jüngere, vollüsisül. böÄsten

LeittaMvertes.
d) sonstige, vottüeiscdigeoäer

Lusgemsstete. .
e) Üeisclüge. .
ä) gering gensürte. . . . .

Lübs
a) jüngere, vottüeisüi. üöcdsten

8cL1scktvertes. .
d) sonstige, vottüeisläügeoäer

ül gering yensbrte. .
karren (Laldinnsn)

a) vottüeisläiiye, susgewsstete
döcbsten LcklsMvertes.

26—28

24- 25

j Z0- Z2

25—28
24—25
23—24

26—28

25—27
24—25
28—24

22—26

1V—19
11—14
6—10

30—32

karren (Lallrinoen)
d) vottüeisLige . .
a) üeisckige.
ü) gering genakrte.

kresser
msüig gsüsbrtvs

LLIber
a ) beste bläst - unä LauglrAber
d) mittlere bisst - u . Saugkälber
e) geringere 8»uglrslber.
ä) geringe Kälber.

8 <Lvsi ns
s ) kettsokveine über ZOOkiä.

d) vollü . von etvs 240— 300
l.edenägevvirLt.

e) vottü . von etvs 200—240 kkä.

ü) vollü . von etvsIOO — 200 ktä.
l-sdenägeviebt . ' .

e) üleirckige von 120— 160 ktä.

k) unt . 120 ktö . 1.ebenLgsvlcbt
y) Lrnsn .

rs - r« 25- A— 23- 25—

— —

ZS Z7- »
zr—39 zr- zs
24—31 2S- 2S

Si- 52 S4

SO- S2 sr- s«

44—S1 sr- s;
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L Dev deutsche Arbeite«
SottdmKMase dev Ga« LVüvttembevs

Solkskuttur uv- Arbeitseinkommen
Nn dem Willen der nationalsozialistischen

Führer, für alle deutschen Volksgenossen Ar¬
beit zu beschaffen, zweifelt heute niemand
mehr. Selbst die Gegner nicht. Auch jene
Zweifler werden immer weniger, welche an
bi« Möglichkeit einer völligen
und dauernden Ueberwindung
ber Arbeitslosigkeit  einfach nicht
glauben können oder wollen.
Wer ein anderer Unglaube
macht sich da und dort noch
breit. Er ist entweder böse Ab¬
sicht oder nur Unverständnis
gegenüber dem Wesen und
den Zielen des Nationalsozia¬
lismus. Ja . sagen diese Zweif-
ler. Arbeit werdet Ihr allen
beschaffen — aber mit
welchemLohn ! Und wenn
schon nicht an dem felsenfesten
Willen gezweifelt wird , dem
schaffenden Deutschen ein aus¬
reichendes Arbeitseinkommen :
zu sichern, so doch an der l
Möglichkeit. i

Ein großer, bedeutungsvol¬
ler Erfolg der nationalsozia¬
listischen Regierung hinsicht¬
lich des deutschen Arbeitsein¬
kommens ist jedoch heute
schon festzustellen. Das
unaufhaltsame und
schnelle Ab w är t s g l e i te n der
Löhne und Gehälter wurde mit
kraftvoller Hand aufgehalten.
Jeder kann sich leicht ausmalen , was gewor¬
den wäre, wenn diese unheimliche Abwärts¬
bewegung weiter angehalten hätte . Nur der
Nationalsozialismus konnte das leisten. Das
Abgleiten der Löhne und Preise wird auch
weiterhin mit allen Mitteln verhütet wer¬
den. Reichswirtschaftsminister Dr . Schmitt
hat das süngst wieder in einer Rede bekräf¬
tigt und eiserne Disziplin  aller
Volksgenossen in dieser Hinsicht gefordert.

Das gegenwärtige Niveau des deutschen
Arbeitseinkommens ist selbstverständlich un¬
genügend. Jetzt aber befinden wir uns mit¬
ten in der größten Arbeitsschlacht der Welt¬
geschichte. Alle Kräfte und Energien haben
sich auf den Sieg der Deutschen Arbeitsfront
über die Arbeitslosigkeit zu konzentrieren.
Zu der Beschränk » ng zeigt sich
der Meister.  Erst diese eine große Auf¬
gabe erfüllen, dann kann die nächste große
Schlacht begonnen werden. Wenn da und
dort durch freiwillige Vereinbarungen das
Arbeitseinkommen ohne Schaden für
den unerbittlichen Kamps gegen
die Arbeitslosigkeit  erhöht werden
kann, um so bester.

Eines nach dem anderen , nach der Besei¬
tigung der Not der Arbeitslosigkeit der An¬
griff gegen die Not des zu geringen Arbeits¬
einkommens. Das ist der Wille des Führers
und aller seiner Mitkämpfer . Adolf Hit¬
ler  hat erst wieder in einer seiner weltan¬
schaulich packenden und tiefschürfenden Re¬
den gegen die Bedürfnislosig¬
keit und Primitivität  gesprochen,
weil diese den Bolschewismus fördern . Der
Führer der Deutschen Arbeitsfront , Dr . Leh.
hat in seiner grundlegenden und richtung¬
weisenden Rede über den Ständischen Auf¬
bau und die Deutsche Arbeitsfront genau
umschrieben, was als Mindesteinkommen des
schaffenden Deutschen zu erstreben ist. Dar¬
über hinaus haben auch die übrigen Führer
der nationalsozialistischen Bewegung und
der Deutschen Arbeitsfront keinen Zweifel an
dem felsenfesten Willen gelassen, dem deut¬
schen Arbeitsmenschen zu geben, was ihm ge¬
bührt.

Wenn w i r eine allgemeine Erhöhung des
Arbeitseinkommens wollen, so nicht deshalb,
um die besonderen Interessen derer zu ver¬
treten. die der Marxismus als Arbeiter be»
zeichnete. Wir wollen nicht diesen oder jenen
Bolksteil vertreten , sondern dem ganzen
Volk  helfen . Sehen wir über die Grenzen
unseres Volkstums hinaus , so ist eines ge¬
wiß: Völker mit niedrigen Arbeitslöhnen
stehen meist auch auf niedriger Kulturstufe,
leben und wohnen äußerst primitiv , unrein¬
lich und unwürdig . Sie befinden sich in dem
Zustand unerwachten Menschentums. Ein
Volk kann auch danach beurteilt werden, wie
^ die Arbeit achtet und wertet . Wo die
Arbeit mißachtet und minder be¬
wertet wird , kann sich auch kein
starkesNationalbewußtseinent-
wickeln oder halten.  Ein echter Na-
uonalsozialist, welcher Macht, Freiheit und
Kultur seines Volkes heben will, wird das
durchschnittliche nationale Arbeitseinkommen
mit allen Mitteln erhöhen helfen. Erhö¬
hung des Arbeitseinkommens
ist ebenso eine nationale Tat,  wie
» «» , sozialistische Lat ist. den« diese bei¬

den Begriffe find henle völlig untrennbar
verbunden.

Wenn es eine sogenannte Weltgerechtig¬
keit gäbe, müßte tue deutsche Arbeit und der
deutsche Arbeuer in der ganzen Welt am
höchsten entlohnt werden. Der deutsche Ar¬
beiter ist anerkannt der tüchtigste und lei¬
stungsfähigste der ganzen Welt . Nach dem
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lstungsprinzip verdient er auch das höchste
oeitseinkommen. Er wurde aber bisher

um seine Früchte betrogen, gerade durch ei¬
nen falschen Internationalismus . Dem Na¬
tionalsozialismus fällt die Aufgabe zu, der
deutschen Arbeit nicht nur innerhalb der ei¬
genen Nation , sondern auch in der ganzen
Welt die Stellung zu erkämpfen, die rhr ge¬
bührt . Das Wort Deutschland über
alles  soll künftig auch auf das deutsche
Arbeitseinkommen angewendet werden.

Marxismus und Materialismus wollten
durch hohe Löhne ein Höchstmaß von Genuß
und materiellem Wohlleben. Dabei wollen
wir ganz davon absehen, daß der Klassen¬
kampf von vornherein selbst die Erreichung
dieser materiellen Ziele unmöglich machte.
Materieller Wohlstand um seiner selbst wil¬
len ist nicht unser Ziel. Ein möglichst hohes
Arbeitseinkommen ist aber Voraussetzung
dafür , daß alle deutschen schaffenden Men¬
schen an unseren Kulturgütern teilnehmen
können, daß eine neue und bessere deutsche
Volkskultur entstehen kann. Voraussetzung
auch füreinerassischeundmensch-
liöhe Hinauspslanzung des deut¬
schen Volkes.  Wir Nationalsozialisten
werden darum nie das Ziel einer allgemei¬

nen Hebung des Arbeitseinkommens aus dem
Auge verlieren , wir wären sonst keine Na¬
tionalsozialisten . Je eher und je gründlicher
die große Schlacht gegen die Arbeitslosigkeit
gewonnen wird , desto näher rückt auch die
Verwirklichung jenes anderen großen Zreles.
durch die allgemeine Hebung des
Arbeitseinkommens eine wahre
deutsche Volkskultur zu ermög¬
lichen.

F . Mairgünther.

Strenge
Ahndung unsozialen Verhaltens
Wie sehr die berufenen Organe des na¬

tionalsozialistischen Staates darüber wachen,
daß die soziale Gesinnung im Wirtschaftsle¬
ben und in der Betriebsführung gewahrt
wird und wie wenig sie davor zurückschrek-
ken, in besonders krassen Fällen mit beson¬
ders empfindlichen Maßnahmen vorzugehen,
zeigen einige Beispiele der jüngsten Zeit . So
wurde in Breslau  auf Anordnung des
Treuhänders der Arbeit ein Maurermeister
wegen Wirtschaftssabotage  in das
Polizeigefängnis gebracht. Der Verhaftete
hatte trotz dringender Mahnungen gegen die
Bestimmungen der Arbeitszeit -Notverord¬
nung gegen die Verpflichtung zur Abführung
der Sozialversicherungsveiträge und zur un¬
bedingten Zahlung des Tariflohnes versto¬
ßen. Der Betriebsleiter eines Steinbruches
bei Hofgeismar  mußte sich der Schutzhaft
unterziehen , weil er der Belegschaft seines
Betriebes gegenüber ein unsoziales Verhal¬
ten bewiesen hatte . In Esch Wege  wurden
die Inhaber eines gewerblichen Betriebs in
Haft genommen, weil sie die bei ihnen be-
schäftigten Lehrlinge in unwürdiger Weise
behandelt und mißhandelt haben. Die Ue-
berführung dieser Lehrherrn in ein Konzen¬
trationslager ist vorgesehen.

Auch das Städtische Wohlfahrtsamt in
Essen  berichtet über Maßnahmen gegen
Saboteure . So wurde ein Kartoffelhändler
in Schutzhaft genommen, der seit längerer
Zeit Wohlsahrtserwerbslose beschäftigte und
deren wirtschaftliche Not in größter Weise
ausgenutzt hatte . Voraussichtlich wird er ei¬
nem Konzentrationslager zugeführt werden.
Gegen einen Schwarzarbeiter hatte das
Wohlfahrtsamt Strafanzeige erstattet . Er
wurde im Schnellverfahren zu neun Mona¬
ten Gefängnis verurteilt . Das Wohlfahrts-
amt kündigt nach einem Hinweis auf eine
frühere öffentliche Warnung vor der
Schwarzarbeit an , daß in Zukunft die Na¬
men der Saboteure und Volksbe¬
trüger bekanntgegeben werden
sollen.  Im Kampf gegen die Arbeitslosig¬
keit wird die Schwarzarbeit von den Behör¬
den mit ganz besonderer Aufmerksamkeit
verfolgt und mit strengen Strafen bedroht.

Ginn-er Gleichschaltung
Das ganze Volk hat in den vergangenen

14 Jahren viele Regierungen kommen und
gehen sehen. Jede der Negierung trat mit
einem Programm an die Oeffentlichkeit und
versprach, daß sie nunmehr die Regierung
wäre , die dieses Programm restlos durch¬
führen werde, und daß damit endlich die
Zeit gekommen sei. wo wieder bessere Poli¬
tische und wirtschaftliche Verhältnisse Platz
greisen würden . Aber so vielgestaltig die
Regierungen waren und so verschiedenartig
ihre Programme und so großmäulig ihre
Versprechungen, so hatten alle diese Regie¬
rungen nur eines gemeinsam, nämlich ein
vollständiges Versagen.

Die Ursache für diese Lauernden Mißer¬
folge der vergangenen Regierungen lag
einesteils an der völligen Nn taug¬
lich keit  der politischen Mittel , mit denen
man Wirtschaftskrisen und Arbeitslosigkeit
beseitigen wollte. Aber ganz abgesehen da¬
von, müssen andererseits für die Durchfüh¬
rung erfolgreicher Politik nicht nur die Mit¬
tel tauglich sein, sondern es muß auch ein
vollständig intakter Beamten - und Verwal¬
tungsapparat vorhanden sein, der nun die
Pläne der Regierung in geeigneter Weise
praktisch zur Durchführung
bringt.

Es soll nicht bestritten werden, daß es in
Deutschland Regierungen gegeben hat , die
durchaus geeignete Mittel zur Belebung der
darniederuegenden Wirtschaft und damit
zur Behebung der Nöte unseres Volkes zur
Verfügung hatten . Wenn dennoch die Maß¬
nahmen praktisch keinen Erfolg aufwiesen,
so liegt das letzten Endes daran , daß das
Volk zu einer Mitarbeit an der Verwirk¬
lichung der Maßnahmen nicht herangezogen
werden konnte.

Die Zersplitterung  des deutschen
Volkes in die verschiedensten weltanschau¬
lichen Lager in mehr als 3N Parteien und
Parteichen ließen eine einheitliche und ent¬
schlossene Mithilfe des Volkes an den Ent¬

schlüssen und Maßnahmen der Negierung
vermissen. Denn es ist nicht möglich, daß
eine Regierung ohne die Mithilfe des Vol¬
kes praktisch regieren kann und erst recht
nicht möglich, Politik gegen das Volk zu be¬
treiben.

So mußte such zwangsläufig die Regie¬
rung Papen , obwohl sie geeignete Mittel
zur Behebung der Wirtschaftsnot und An¬
kurbelung der Wirtschaft ausgearbeitet hatte,
versagen und ihre Politik ohne Erfolg be¬
treiben, weil die überwältigende Mehrheit
des Volkes eine Hilfe seitens der Negierung
ablehnte und sich feindselig gegen ihre Maß¬
nahmen einstellte.

Adolf Hitler hatte diese Mißerfolge der
Papenschen Politik eben aus diesen Grün¬
den bereits vorausgesagt , und so war es
eine Selbstverständlichkeit, daß die Negie¬
rung der nationalen Revolution nach ihrem
Regierungsantritt zunächst einmal durch ge¬
eignete Maßnahmen sich der Mitarbeit
desVolkes  zum Wiederaufbari der Wirt¬
schaft und zur Behebung der sozialen Miß¬
stände versicherte. Denn nur der geschlossene
und einheitliche Wille des Volkes, die Er¬
kenntnis , daß aus dem Elend und der Not
dieser Zeit nur nationalsozialistische Politik
hinaushelfen konnte, vermag die Regierung
in die Lage zu versetzen, nrit ihren Maß¬
nahmen Praktische Erfolge zu haben. Aus
diesem Grunde war die Gleichschaltung nicht
nur der Länder und der Parlamente , des
Berufsbeamtentums,
Gleichschaltung der
Verbände , in denen
war , notwendig . Erst

sondern auch die
Organisationen und
das Volk organisiert
durch diese Maßnah¬

men wurden die Voraussetzungen für eine
erfolgreiche Politik der Regierung geschaf¬
fen. Sollte aber durch die Gleichschaltung
der einheitliche Wille des ganzen Volkes aus
die Notwendigkeit einer Politik im national¬
sozialistischen Sinne gelenkt werden, so muß¬
ten alle die aus dem öffentlichen Leben aus¬
geschaltet werden, die eine solche Einheit des

Am Werke
Wilhelm Schüssen

Freue dich.
Das Leben blüht
Voll in Augenblicken!
Blühend glüht ^ ,
Der Esten Licht.
Und eiserne Hände sticken
Ruhelos und brüderlich
Tönendes Gelingen.
Und durch meine Pulse sprüht
Die Zeit nun wie ein Singen.

Willens zu stören trachteten , und die einer
so gearteten Politik Schwierigkeiten in den
Weg legen wollten . Es ist ein altes und in
der Geschichte immer wieder bewiesenes
Sprichwort : daß Einigkeit stark
macht,  und Einigkeit kann eben nur herr¬
schen in einem Volke, wenn jeder Volksge¬
nosse die gleiche weltanschauliche Grundlage
besitzt, und wenn alle die. die sich zu dieser
Weltanschauung im Gegensatz befinden, der
Einflußnahme auf die Masse des Volkes
entzogen werden.

Damit darf sich aber eine zielbewußte
Regierung noch nrcht zufriedengeben. Viel¬
mehr ist ihre nächste Aufgabe, den ein-
hertlichen Willenszustand des
Volkes so zu erhalten  und für die
Dauer zu befestigen,  wie er durch die
Gleichschaltung herbeigeführt wurde . Maß¬
nahmen der Regierung , die immer auf eine
Politik auf weite Sicht zugeschnitten sind,
werden in den seltensten Fällen im Volke
sofort richtig verstanden werden. Soll das
Volk aber Träger der politischen Maßnah¬
men sein, muß man es von der Notwendig¬
keit und Richtigkeit der getroffenen Maß¬
nahmen in jedem Fall zunächst überzeugen.
Dies erreicht die Regierung , indem sie ihre
Politik zu allen Zeiten in geeigneter Weise
vor den Masten des Volkes begründet . Wenn
nunmehr sowohl die Partei als auch die
Deutsche Arbeitsfront  einen gro¬
ßen Ausklärungsseldzug mit vielen Tausen¬
den von Versammlungen in die Wege ge¬
leitet hat . so nur deshalb , um ihre bisheri¬
gen und künftigen politischen Maßnahmen
und deren Richtigkeit dem Volke vor Augen
zu führen und dadurch wiederum die Mas¬
sen zu einem einheitlichen Willensträger
dieser Politik  zusammenzufaffen.

Dem gleichen Zwecke dienen auch die fest¬
lichen Veranstaltungen , die aus Anlaß des
Feiertages der nationalen Arbeit, der Son¬
nenwende und des Erntedanktages abgehal¬
ten wurden . Einige bürgerliche Nörgler er¬
klärten zwar, daß die nationalsozialistische
Regierung in der Hauptsache nur Feste zu
feiern verstünde. Dem ist jedoch entgegenzu¬
halten , daß gerade solche Volksfeste, die zu¬
gleich tiefe symbolische Bedeutung besitzen,
in größtem Ausmaße geeignet sind, die
innere Verbundenheit des Vol¬
kes zu vertiefen  und dadurch eine ein¬
heitliche Willensbildung zu ermöglichen. Mit
der Feier des 1. Mai als dem Festtag der
nationalen Arbeit wurde dem Volk die tiefe
sittliche Bedeutung der Arbeit klar vor
Augen geführt , und es war daher bereit , der
Regierung bei allen Maßnahmen auf dem
Gebiete der Arbeit zu folgen. Mit dem Fei¬
ern des Sonnenwendtages wurde dem Volke
die innige Verbundenheit des Nationalsozia¬
lismus mit den Tugenden unserer Vorväter
ins Gedächtnis zurückgerufen und damit
der nationalen und völkischen Einstellung
der Maste des Volkes gedient. Und mit dem
Erntedankfest sollte dre innige Verbunden¬
heit von Stadt und Land zum Ausdruck ge¬
bracht werden und dazu dienen, die agrar¬
politischen Maßnahmen der Regierung auch
dem Städter und dem Industriearbeiter
klarzumachen und sie für die Mitarbeit an
der Durchführung dieser Maßnahmen zu ge¬
winnen.

So betrachtet, ist der Sinn der Gleich¬
schaltung nicht nur darin zu erblicken, daß
das öffentliche Leben von solchen Elementen
befreit wurde , die eine zielbewußte Aufbau¬
arbeit durch Sabotage unmöglich zu machen
versuchten, sondern auch darin , daß das
Volk in seiner großen Maste zu einem ein-
heitlichen Willensträger  dieser
Politik zusammengesaßt wurde und dieser
Zustand für die Zukunft erhalten wird.

Werner Bunk
Gesamtverband der
deutschen Arbeiter.
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Der Schutzmann machte eine halbe Wen¬
dung ; sogleich ging der Student weiter,
hielt den Kommunismendie Stullentüte hin.
Sie sahen ihn an, wußten Bescheid. Einer
lehnte ab, aber die andern griffen zu: Stulle
bleibt Stulle ; wenn man Kugeln aus¬
tauscht auf der Straße , kann man doch mal
im Präsidium ein Butterbrot annehmen,
das ist bekömmlicher.

„Du bist der Wessel aus der Jüdenstraße ?"
fragte einer.

Der Student nickte, ging zurück zu Spren¬
gel. „Also?"

„Scherlinski heißt der eine", flüsterte der
Sturmführer ; „der mit dir sprach, ist Ca¬
millo Roß. Wie der dritte heißt — der, der
die Stulle ausschlug — weiß ich nicht, sie
nennen ihn „Schlageter !"

„Schlageter ?!" rief der Student . „Warum
denn nur ?"

„Sie dürfen nicht mit den Gefangenen
sprechen", mahnte der Beamte . Horst ging
weiter mit seiner Tüte , kam nach wemgen
Minuten wieder zurück. Der Sturmführer
nahm eine neue Stulle , kaute nach Herzens¬
lust, murmelte : „Weiß nicht. Vielleicht,
weil sie recht gut wissen, daß wir hochgehen,
wenn sie einem der ihren solchen Namen
geben! — Sind stramme Burschen, alle drei
— ein Jammer , daß sie bei Rotfront sind!
Müßten zu unS kommen."

Der Wachtmeister trat zum Fenster, zog
ein Messer heraus , kratzte sich die Nägel rein.
Sprengel sah es, flüsterte: „Komm näher,
hör mal zu!"

Beide streckten die Köpf» zusammen, blich
ten in die offene Türe , als ob ein Gold¬
schatz in ihrer Tiefe läge. Rasch, stoßweise
kamen die Worte deS Sturmführers ; eifrig
nickte der andere.

„Verstanden ?" zischte Sprengel . Der Stu¬
dent schob ihm die Tüte in die Hand,
rannte durch den Gang , sprang die Treppe
hinunter.

Die Kommunisten wurden vernommen,
dann die SA .-Leute jedem einzelnen sah
man beim Herauskommen an , daß die Poli¬
zei nichts in Händen hatte , daß sie auf gut
Glück zugegrisfen hatte — in einer Stunde
würden sie alle draußen sein. Endlich wurde
Albert wieder vorgeführt.

Der Kommissar ries ihn an : „Na, Spren¬
gel, gestehn Sie doch — jedes Leugnen ist
zwecklos. ES ist einwandfrei sestgestellt wor¬
den, daß Sie dabei waren ."

Der Sturmführer lachte: «Ist mir ganz
nen, Herr Kommissar. Ich bin nie irgendwo
dabei, daS wissen Sie doch!"

Der Beamte brannte sich eine Zigarette
an, legte recht auffällig die Schachtel aus
den Tisch. „Also hören Sie , Sprengel , wir
zwei find doch alte Bekannte, wir wollen
un» doch nichts vormachen. Diesmal können
Sie sich nicht herausdrehn — wir haben die
Zeugen. Bitte , setzen Sie sich — wollen Sie
nicht rauchen?" Er hielt chm die Schachtel
hin, brannte ihm ein Streichholz an.

Albert setzte sich aus den Stuhl , Passte
den Rauch m die Luft. Also, Herr Mühl-
friedel — weil wir Sie alle so besonders
gut leiden mögen, will ich Ihnen den Ge¬
fallen tun : ich war wirklich dabei!"

„Sehn Sie ", nickte der Beamte , verständ¬
nisvoll wie ein guter Onkel. „Wird ja
alles nicht so gefährlich werden — das Ge¬
richt hat immer Milde für ein ehrliches Ge¬
ständnis . Also Sie waren dabei — bei der
Schießerei an der Jnselbrücke sowohl wie
später an der Mühlendammschleuse. Wer
war mit Ihnen ?"

Der Sturmsührer dachte tief nach. „Bei
der Untergrundbahn — ja , da waren ein
paar Dutzend noch mit ; die rannten alle
durch die Sperre . Aber wer das war , kann
ich nicht sagen — das knallte doch von
allen Seiten — da war ich so aufgeregt —"

Herr Mühlfriedel versuchte ein Lachen,
und aufgeregt , Wenns ein bißchen

schießt! Aber später , bei der Sparkasse — da,
war ein Mann noch bei Jnhen : wer war
das ?"

Der Sturmführer lachte. „Hab ich völlig
vergessen, Herr Kommissar — ich Hab solch
schlechtes Gedächtnis. Uebrigens, wenn mirs
zufällig einfallen sollte — Sie wissen doch,
daß ich keinen verpfeife."

„Und der Mann ", rief der Kommissar,
„dessen Namen Sie vergessen haben, der hat
natürlich geschossen, was ? Ebenso wie an
der Jnselbrücke alle andern geknallt haben
- - nur Sie nicht! Machen Sie doch keine
Umstände, Sprengel — wo ist die Waffe?"

Albert sah ihn groß an . „Waffe? Hab
ni« so «in Dings gehabt — weiß nicht
»t» Kaallbüchs« auSfishtl

„Sie

Leute haben doch die ganze Wohnung um¬
gedreht, als sie mich hoppnahmen — die
hätten sie doch gewiß gestruden, wenn —"

Der Kommrssar unterbrach ihn. „Das
waren Revierbeamte — wie Sie recht gut
wissen! Ich werde Ihnen ein paar Kriminaler
mitgeben, da sollen Sie mal erleben, was
Haussuchung heißt."

Der Sturmführer fuhr zusammen, legte
die Zigarette hin — man sah ordentlich,
wie er erschrak. «Die — die" — stotterte
er, „die werden auch nichts finden."

Herr Mühlfriedel beobachtete ihn scharf,
lachte zufrieden, schellte dann . „Na — das
werden wir ja sehen."

Sprengel wurde abgeführt ; erst als er
vor der Tür war , huschte ein rasches, spitz¬
bübisches Lächeln über sein Gesicht. Das war
ihm gelungen : er hatte den Kommissar genau
dahin gebracht, wo er ihn haben wollte.
Wenn nun sein Freund Wessel —

Die Kriminalbeamten kamen, nahmen ihn
in die Mitte , ein kleiner, schlanker und ein
großer , mächtig dicker Mann . Heraus aus
dem Alex, wohlbewacht über die Straßen —

Steil sind die Stiegen im Fischerkietz und
nicht sehr bequem; der Sturmführer war sie
gewohnt, wie ein junger Gamsbock sprang
er hinauf . Die Beamten kannten ihre Pflicht,
durften ihn nicht auslasfen — keuchend und
schnaufend stiegen sie nach, völlig außer
Atem erklomm der Dicke die Treppe . Albert
riß die Tür aus; gottseidank saß di« Alte
über ihrer Nähmaschine.

„Besuch, Muter !" ries er. „Die Kriminaler
bilden sich ein, daß ich eine Pistole habe!"

„Pistole — du ?" sagte die Mutter . „DaS
wär ja noch schöner " Sie schloß ein Auge,
sah ihn an mit dem andern : da lachte ein
Heller Schalk. Ihr Sohn kannte den Blick,
wußte sogleich: Horst Wessel war dagewesen,
hatte alles erledigt — weg war die Waffe:
die Kriminaler würden sie so wenig finden
wie vorher die Schupos ! Er setzte sich ritt¬
lings auf einen Stuhl , kommandierte groß¬
artig : „Also los , Herrschaften, Haussuchung !"

Dre Beamten schwiegen— wenn hier ein»
Waffe war . würden sie sie sicher erwischen.
Der Kleine ging in die Küche, der Dicke
blieb, machte sich zunächst an der Näh¬
maschine zu schaffen. Er arbeitete langsam
und sehr gründlich, Fußboden , Wände, iedeS
Möbelstück wurde untersucht —

Der andere kam zurück. „Da ist nicht»!"
sagte er. „Hier fertig ?"

Der Dicke nickte. „So ziemlich. Bis aus
das Bett und die alte Frau ."

Frau Sprengel fauchte: „Soll ick mir
vielleicht ausziehn ?"

Der Beamte schüttelte den Kops. „Nicht
nötig — nur aufstehen müssen Sie ."

Dre beiden tasteten sie ab, machten es sehr
schicklich und ehrfam, waren fertig, ehe sie
es recht gemerkt hatte.

„Also das Bett ", rief der Sturmführer.
„Da werdet ihr gleich ein Arsenal finden!"
Es kitzelte ihn, dre Stelle zu sehn, wo die
Pistole noch vor kaum einer Stunde gelegen
hatte — oben auf der Matratze ; es war ein
Wunder , daß die Schupos sie übersehen
hatten.

Die Kriminalbeamten nahmen das Kopf¬
kissen auf, zogen die Decke weg — da lag am
Fußende , aufreizend offen, eine Pistole!

Albert sprang auf ; sogleich hatte ihn der
kleine Beamte am Arm. Der Dicke griff
die Waffe, hob sie hoch, besah sie — warf
sie dann verächtlich auf den Tisch. „Schein¬
todpistole!" rief er wütend.

Der Sturmführer bog sich vor — da traf
ihn der Mutter Blick, wieder sah er dort den
lachenden Schalk. Er begriff im Augenblick:

ungelegt.die hatte Horst dort hin
mit der andern . Das sä
Studenten.

damit anfangen können!"

egt, ause
ihm ähnlich, dem

Der Beamte fuhr chn an : „Warum haben
Sie daS nicht gleich gesagt?"

Albert lachte: „Na, ihr könnt doch auch
arbeiten für euer Geld — wofür zahlen
euch denn wir Steuerzahler ? Ich sagte ja,
daß das Arsenal im Bett liegt — hättet , ':gleich

Der Kleine nahm die Pistole auf, unter¬
suchte sie. «Drei Schuß fehlen", stellte er
fest.

Sprengel blickte hin — richtig, auch dar¬
an hatte Horst gedacht! Er nickte eifrig.
„Aber natürlich ! Zweimal Hab ich bei der
Jnselbrücke geballert, einmal an der Spar¬
kasse. Man wird doch mit der Kinderklamotte
den Roten noch einen Schreck einjagen dür¬
fen, wenn die scharf schießen?"

Sie machten sich bereit ; der Sturmführer
küßte sein« Mutter . „In einer Stunde bin

Ihr « ich zurück— verlaß dich draus! '

Sr konnte die Gewohnheiten im Präsi¬
dium, wußte gut, daß sie ihn nicht sesthalten
würden , nun , da jeder Beweis zerplatzt war.
Kein Wort würde chm Herr Mühlfriedel
glauben , würde ihn doch entlassen müssen,
wohl oder übel. Würde sich trösten : viel¬
leicht das nächste Mal!

2.
November bi» Dezember 1- 28.

Horst Weffel sitzt zuhause im Pfarrhause;
er denkt so nach über sein junge» Leben.
Denkt an den Vater , träumt von dem, was
war und werden soü. — SA .-Fahrt nach
Pasewalk in» Pommerland — und wie
Sturmführer Sprengel den Name« „Barri-
kadenalbert" bekam. — Horst ist in Hast ü»
Polizeipräsidium , er hat in sein«» Zell» viel
Zeit zum Nachdenken.

„Chirurgie bestanden? Glückwünsche! —
Vierte Station ? Na schön, es läppert sich
zusammen — in ein Paar Monaten wirst du
fertig sein mit dem Examen! — Wie? —
Aber selbstverständlich! Alle freu« sich, dich
zu sehn, Mutter , Schwester, Bruder ! — Ich
auch — möchte gern mit dir sprechen, so
allerhand ! — Fahr nur gleich loS!"

Horst hing den Hörer an . . Hellmut kommt
her ", sagte er.

Seine Mutter nickte. „Gut, gut ! Solltest
öfter mit chm zusammen sein. Junge ."

Er blickte auf . „Und weniger mit den
andern — meinst du das , Mutter ? Ich sage
dir : wenn meine Kameraden von der S .A.
auch nicht Studenten sind, nur Schlosser,
Ladendiener , Schofföre, gewöhnliche Arbei¬
ter, so —"

Sie unterbrach chn, strich chm leicht da»
Haar aus der Stirn . „Ich kenn doch alles,
was zu dir kommt, weiß recht gut, daß es
brave Burschen sind. Aber schließlich solltest
du auch ein wenig an dein Studium denken,
bist im sechsten Semester nun, darfst nicht
allzuviel Zert mehr —"

„Kommt schon, Mutter ", rief er, „kommt
schon. Laß mich nur mache« — wird schon
alles gut gehn."

Er nickte ihr zu, ging hinüber in sein
Zimmer . Es war ihm lieb, daß Mingard
kam; er hatte das Bedürfnis , sich einmal
ordentlich auszusprechen, alles vom Herzen
zu reden. Er hatte kerne Geheimnisse vor der
Mutter , auch vor Jngeborg nicht, seiner
Schwester, noch vor dem Bruder Werner —
und erst recht nicht vor seinen Kameraden.
Er sprach mit ihnen über alles , wa » der Tag
brachte — aber da war so viel, war immer
Neues und anderes . Wa » war der Sinn
von dem allem, was war das , was
hinter den Dingen lag ? Er fühlte tief: wie
es war , so mußte es sein, so und nicht an¬
ders ; er stand da, wo das Geschick ihn hin-

estellt hatte , oder Gott — wer mochte das
ägen ? Warum aber war das alles so?

Sein Korpsbruder Hellmut Mngard —
der stand außerhalb dieser ganzen Hatz,
drüber vielleicht, wußte kaum etwas von dem,
was hier geschah, täglich, stündlich fast.
Ruhig war er, bürgerlich klar, kühl ab¬
wägend. Der würde ihm sagen können —

Nun , und wenn ihm Mingard auch nichts
sagen könnte, nichts erklären, wenn er nicht
eindringen würde in den Kern all dieser
Dinge, so möchte doch, im Gespräch mit
ihm —

Er blickte aus dem Fenster in -den herbst¬
lichen Garten . Hier war seine Kindheit;
hier hate er gespielt als Knabe, war her¬
angereift zum Jüngling , mitten im ältesten
Berlin . Jüdenstraße — also war vor einem
halben Jahrtausend hier einmal das Ghetto
gewesen. Und ein paar Schritte weiter lag
der Jüdenhos , abseits der Straße , ein tod¬
stiller Platz mit der alten Akazie vor dem
kleinen Jagdhaus des Großen Kurfürsten.
Keine Juden mehr, die waren längst her¬
aus , lebten überall herum in Berlin , hatten
sich doch, freiwillig nun , ein neues Ghetto
gebildet: Münzstraße , Grenadierstraße , Dra¬
gonerstraße , dicht beim Alexanderplatz. Rings
lim das Elternhaus aber wohnten nun,
zwischen dem Bürgertum , manche Kommu¬
nistenfamilien ; die sahn scheel drein , fluchten
lind schimpften, wenn er sich mit den SA .-
Männern traf — mitten auf dem Jüden-
hofe, er. der Sohn des alten Pfarrhauses in
der Jüdenstraße , das doch selbst einmal ein
jüdisches Patrizierhaus war.

Nein, geboren war er nicht hier, war kein
Berliner Kind — war es das , was chn ein
wenig abhob von seinen Kameraden , deren
Sprache er doch sprach? Wasser der Weser
taufte ihn, nicht der Spree ; Wasser vom
Rhein trank er in seiner Kindheit, wie der
Mann mit den glühenden, sengenden Augen
und den geballten Fäusten , der Führer Ber¬
lins , den er liebte, wie Joseph Goebbels.
Erzählten nicht alle Wände zuhause heute
noch vom Rhein ? Da hingen Bilder , ein
Dutzend und mehr, von der Hand Eduard
von Gebhardts , der das Kloster von Locum
ausmalte , die Friedenskirche zu Düsseldorf
und so manche noch. Der Vater liebte deS
alten Meisters lutherische Kunst, hatte auch
seine Mülheimer Kirche von ihm schmücken
lassen.

Der Vater — fünf, sechs Bücher von chm
standen im Wohnzimmer auf dem Schreib¬
tisch; Predigten , Kriegserinnerungen , all«
durchsetzt mit Gedichten. Horst wußte gut,
daß er von ihm die Gabe geerbt habe, Verse
zu schreiben, all die frohen Lieder, die di«
SA . sang. Auch die Musik, auch die Sprache.
Die Gabe, zu jungen Leuten reden zu
können, zu Rotivsntlern , sie zu bekehren, zu
sich Herüber̂ /Ah « *nd zu der deutschen

Sache. War nicht immer, wenn der Vater
predigte, die alte Nikolaikirche zum Brechen
voll gewesen, waren die Menschen nicht her-
geströmt aus allen Teilen Berlins , vom
Wedding und Schöneberg, vom Westen und
gar aus Potsdam ? O sicher, sein Vater
hätte jeden Tag Konsistorialrat werden
können, Superintendent , Propst und was
nicht alles — wenn ers nur gewollt hätte.
Wenn er nichts stets gelächeÜ hätte über
alle Titel und Ehren , vorgezogen hätte, das
zu bleiben, was er war : der Pfarrer Doktor
Ludwig Wessel!

Zu der Zeit , als der Vater draußen im
Hlelde war , hatten sie unten im Garten ge-
vielt mit den NachbarSkindern — er, Schwe-
ter Inge und Bruder Werner — meingott.

und die zwei Küken waren heut auch schon
Studenten ! Schützengräben hatten sie da¬
mals ausgeworfen , hatten geknallt und ge-
raust , waren vorgedrungen in heißem An-
griff in Feindesland — über die Mauer in
den Garten der Französischen Kirche. Drau-
ßen in Frankreich war sein Vater . Und ge-
liebt war er von allen Muschkoten; wie
manche Briefe, die davon zeugten, bewahrte
die Mutter ! War doch nicht weniger geschätzt
von den hohen Herren , von Fürsten und
Generälen , die sich um ihn rissen, in ihm den
Menschen nicht weniger liebten als den Kan¬
zelredner. Dann war er im Balkan , dann
in Rußland ; Hindenburg hielt ihn fest in
Oberost, ließ sich trösten von ihm m der
schweren Zert, als er mit seinem Kaiser zer-
fallen schien. Dankbar blieb ihm der oberste

" M-Führer , der nun Präsident war : seine Bin
nie standen auf Vaters Schreibtisch, hingen
darüber ; von der warmen Freundschaft de»
Generalfeldmarschalls zeugten die Jnschrif-
ten.

Der Vater starb, ein Kriegsopfer, Jahre
nach dem Kriege — ein schwieriger Fall,
falsch behandelt , zu spät erkannt — da nutzte
die Operation nichts mehr.

Nie würde er den Tag vergessen, da er mit
der Mutter hinausfuhr zum Westsana¬
torium , wo der Vater lag. In der Flügel¬
tür zum Nebenzimmer hatte der Küster einen
kleinen Altar gebaut — Archidiakon Vehse,
des Vaters Amtsbruder , sprach die Liturgie.
Aber der Vater selbst, todkrank im Bett,
halb aufgerichtet, sprach die Einsegnungs¬
rede, nahm seinen Jungen aus in die Ge-
meinde, verband ihn feierlich dem alten
Gott , an den er selbst so fest und ehrlich
glaubte.

Der Student fuhr sich über die Stirne,
wie er daran dachte, wischte kalten Schweiß
herunter . Noch sah er den Vater ; am Fuß¬
ende des Bettes hatte er sich einen Spruch
anbringen lassen: „Lobe den Herrn , meine
Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes
getan hat ." War es nicht auch ein großes
Gutes , daß er den eignen Sohn noch konfir¬
mieren durfte ? — Sehr kurz war dre Feier,
die Aerzte orängten ; auf den langen Stuhl
hob man ihn, brachte chn zum Operations¬
saal —

Sie blieben im Pfarrhause , lebten wie zu¬
vor, wuchsen auf in dieser reinen und freien
Luft zwischen den Bildern Hindenburgs und
den Gemälden des Meisters Gebhardt . Kir¬
chen ringsum : der große Dom, Hedwigs¬
kirche, Werdersche Kirche, Deutscher und
Französischer Dom. Hinten die Französische
Kirche, dann St . Nikolai, des Vaters Kirche,
voll von Erinnerungen : da war der Grab¬
stein des großen Pusendorf , war das schöne
Denkmal des Goldschmiedes Männlich von
Schlüters Hand . Und die Petrikirche und die
alte Klosterkirche, die auch von St . Nikolai
betreut wurde . Weiter St . Marien , mit dem
alten Totentanz und der herrlichen Orgel,
und die Parochialkirche, deren Glockenspiel
alle halben Stunden Choräle spielte, von
deren Turm an Festtagen ein Bläserchor
Gottes Preis durch die Lüfte sandte.

Der Student fühlte gut : das alles war
Schall ferner Vergangenheit . Lebte einmal,
würde vielleicht wieder einmal leben, war
doch tot in dieser Zeit. Leer ständen längst
all diese Kirchen, wenn sie nur aus den Ge¬
meinden besucht würden , für die sie gebaut
waren . Rot war das Herz Berlins ; Gleich¬
gültige lebten hier, Freidenker und Gottlose.
Sozis und Kommunisten wohnten in den
Häusern , Rotfront und Reichsbanner ^be¬
herrschten die Gassen. Hatte man nicht schon
die Französische Kirche zum Theater ausg^
baut ? Wie lange würden die andern noch
Gotteshäuser heißen, ehe man sie umwan¬
delte in Warenhäuser oder Büchereien, Kmo-
paläste , Theater ? Lagerschuppen vielleicht.
Längst wäre das geschehen, wenn der um¬
bau nicht zuviel Geld kostete: Kirchen wehren
sich, lassen sich verdammt schwer umgestalten
zu wirtschaftlichen Zwecken.

Er kannte sie alle , die Kirchen , wie er die
Schulen ringsum kannte . Immer wurde er
umgeschult ; ein Gymnasium wurde geschlof¬
fen , das andre erhielt einen neuen Lehrplan
— modern aufbauend , wie das Ministerium
das nun nannte . Auf dem Köllnischen Gym¬
nasium fing er an , kam ins Graue Kloster,
dann ins Königstädtische , endlich ins »m-
senstädtische Gymnasium . Freilich , nicht r
der Schule spielte sich seine Jugend ab
die hatte nur herzlich wenig teil an ihm-
Ungezählt waren die Entschuldigungszettel,
die die Mutter ihm schreiben wußte , wen
er wieder einmal geschwänzt hatte. Einsts
der Lehrer in dieser aufgeregten Zeit
gab 'S ja nicht mehr.

(Fortsetzung folgte
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